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Prinzessin Margaretha heiratet 
B O R G H O L M / O E L A N D . In einer kurzen, 
schlichten Zeremonie vor dem mit Feld­
blumen geschmückten Altar der jahr­
hundertealten Dorfkirche von Gaerdloesa 
auf der schwedischen Ostseeinsel Oeland 
wurden am Dienstag die schwedische 
Prinzessin Margaretha und der engli­
sche Kaufmann John Ambler getraut. 
Diese Hochzeit einer schwedischen Prin­
zessin ist die zweite im schwedischen 
Königshaus in diesem Monat. A m 5. 
Juni hatte die dritte Tochter Prinzessin 
Sibyllas, Prinzessin Desiree, den schwe­
dischen Gutsbesitzer Freiherr Niklas 
Silfverschoeld geheiratet. 

Prinzessin Desiree war , u m a n der 
"iochzeit ihrer Schwester te i lnehmen zu 

.önnen , eigens Von ihre r Hochzeitsreise 
L.m Mi t te lmeer nach Schweden zurück­
gekehrt. 

Die kleine, m i t Sommerblumen u n d 
B i r k e n g r ü n geschmück te Kirche konnte 
nur knapp 250 geladene G ä s t e fassen. 
Unter ihnen befanden sich die Ange­
h ö r i g e n des schwedischen u n d d ä n i s c h e n 
K ö n i g s h a u s e s sowie der schwedische M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Erlander m i t seiner Frau. 
Aus G r o ß b r i t a n n i e n waren 33 G ä s t e ge­
kommen, jedoch keine A n g e h ö r i g e n des 
B r ä u t i g a m s , da die M u t t e r zu alt und 
k r ä n k l i c h is t u n d der einzige Bruder 
n A f r i k a lebt . 

V o r der Kirche hat ten sich viele Schau­
lustige versammelt, u m das Ereignis 

t rotz W i n d und Wet te r mitzuerleben. 
Nach der Trauung begab sich das Paar 
m i t der Hochzeitsgesellschaft nach dem 
drei Ki lomete r entfernten Sommersitz 
der Brautmutter , dem Schloß Soliden. 
Tausende jubel ten der 30 jähr igen , glück­
lich strahlenden Braut, die m i t der hun­
d e r t j ä h r i g e n Brautkrone aus Go ld der 
Gaerdloesa-Dorfgemeinde geschmück t 
war , und dem etwas steifer w i r k e n d e n 
bri t ischen Ehemann zu. I m S c h l o ß p a r k 
war ein g r o ß e s Ze l t aufgeschlagen, i n 
dem sich die H o c h z e i t s g ä s t e zum Fest­
essen versammelten. 

Prinzessin Margaretha w i r d sich nach 
einer l ä n g e r e n Hochzeitsreise, deren Z i e l 
geheimgehalten w i r d , m i t i h r e m M a n n 
i n London niederlassen, w o sie f re i 
v o n al len off iz ie l len Verpf l ichtungen ei­
ner schwedischen Prinzessin das Leben 
einer normalen Hausfrau f ü h r e n und 
viele Kinder aufziehen w i l l . 

Kongo-Regierung 
zurückgetreten 

Tsehombe Nachfolger von Adoula ? 
Letzte Uno-Soldaten abgeflogen 

L E O P O L D V I L L E . Die Regierung der 
Kongo-Republik unter Minis terpräs ident 
Adoula ist zurückgetreten. Staatspräs i ­
dent Kasawubu gab am Dienstag be­

kannt, daß er ein entsprechendes Ge­
such angenommen, aber das Kabinett 
gebeten habe, im Amt zu bleiben, bis 
die neue Verfassung gebilligt ist. 

Die vormals belgische Republ ik Kongo 
beging am Dienstag i h r en v ie r ten Unab­
h ä n g i g k e i t s t a g . A d o u l a w a r seit Ende 
Juli 1961 i m A m t . A l s aussichtsreichster 
Nachfolger und Chef eines „ K a b i n e t t s 
der na t ionalen V e r s ö h n u n g " w i r d der 
z u r ü c k g e k e h r t e f r ü h e r e P r ä s i d e n t der 
separatistischen Provinz Katanga, 
Tsehombe, genannt. 

H. Luebke erneut 
Bundespräsident 

BERLIN. Im ersten Wahlgang ist am 
Mittwoch nachmittag der ausschei­
dende Bundespräsident Dr. Hein­
rich Luebke erneut zum Bundes­
präsidenten gewählt worden. Lueb­
ke war Kandidat der CDU-CSU und 
auch der SPD. Die FDP hatte den 
Justizminister Bucher als Kandida­
ten präsentiert. 

Schlußfeier bei der Förderklasse 
SteYith 

»Die Struktur der Nato ist veraltet« 
NEW YORK. Der französische Aus-
senminister Couve de Murville hat 
in einem Fernsehinterview mit ame­
rikanischen Journalisten erklärt, die 
gegenwärtige Struktur der Nordat-
landlschen Verteidigungsgemein­
schaft sei veraltet und trage nicht 
den politischen Veränderungen in 
den letzten 15 Jahren Rechnung. 
„Wir müssen mehr eigene Streit­
kräfte zur Verfügung haben", for-
derte^Couve de Murville. „Wir wün­
schen mehr nationale Armeen und 
mehr nationale Verteidigung, vor 
allem in Friedenszeiten. Ich glaube, 
daß es auch im amerikanischen In­
teresse liegt, den europäischen Län­
dern das Gefühl zu geben, daß sie 
für ihre eigene Verteidigung verant­
wortlich sind." 
Nach 15 Jahren Aufbau in Europa 
sei die Lage anders als zur Zeit der 
Gründung der Nato im Jahre 1950, 
und die Europäer brauchten jetzt 
eine größere Verantwortung sagte 
der französische Außenminister. 
Dies habe nichts mit der Anwesen­
heit starker amerikanischer Streit­
kräfte in Europa zu tun, die auch 
weiter hier bleiben müßten, um den 
Frieden zu wahren. 
Couve de Murville gab in seinem 
von Paris aus geführten und über 
den Nachrichtensatelliten Telsfar 
nach den USA ausgestrahlten Pres­
segespräch zu, daß es Meinungs­
verschiedenheiten zwischen denUSA 
und Frankreich gebe, die vor allem 

Zehntes Todesopfer 
Neunjährige Schülerin von Volkshoven 

erlag Verletzungen 
KÖLN. Das Flammenwerferattentat des 
42jährigen Seifert auf die Volksschule 
von Volkshoven hat in den frühen Mor­
genstunden des Dienstag das zehnte 
Todesopfer gefordert. Nach Mitteilung 
der Mordkommission starb die neun­
jährige Ingeborg Hahn einen Monat vor 
ihrem zehnten Geburtstag im Kinder­
krankenhaus Amsterdamer Straße in 
Köln. 

Damit s ind v o n den bei dem At ten ta t 
verletzten K i n d e r n acht gestorben. Z w e i 
Lehrerinnen w a r e n von dem T ä t e r er­
stochen worden . Neun Kinder schweben 
nach Auskunf t der Aerzte noch i n Le­
bensgefahr. Der ' 67 j ä h r i g e n Lehre r in 
Anna Langohr geht es etwas besser. 

auf die unterschiedliche Beurteilung 
der Weltlage und die revolutionäre 
Entwicklung der beiden Machtblöfc-
ke zurückgingen. 
So glaube er unter anderem, daß 
die Amerikaner in Südvietnam mit 
militärischen Maßnahmen keinen 
Erfolg haben würden. Es gehe hier 
nicht um eine kriegerische Ausein­
andersetzung, sondern um einen po­
litischen u. psychologischen Kampf, 
der mit militärischen Mitteln nicht 
zu gewinnen sei. 

S T . V I T H . Auch d ie F ö r d e r k l a s s e veran­
staltete ihre Schlußfe ier . A m Sonntag 
trafen sich i n der Schule Malmedyer 
S t r a ß e die Schü le r und ihre E l t e rn (die 
vo l l zäh l ig erschienen waren] , die Schul­
le i tung sowie die B e h ö r d e n nach A b ­
schluß des ersten Jahres dieser • Schule. 
Haupt lehrer Jacobs b e g r ü ß t e alle A n ­
wesenden, besonders die El tern , sowie 
die P e r s ö n l i c h k e i t e n B ü r g e r m e i s t e r W . 
Pip, Ratsherr Freres, D i r e k t o r Houar t , 
F rau Haupt lehre r in Wauters (Amel) , 
F rau Boutez, Schulleiter Gommes, Haupt -
lehrar Paquay (Rodt) und Sozialassi­
s tent in Fr. Marquet . Diese Pe r sön l i ch ­
ke i ten sind alle M i t g l i e d des v o r l ä u f i g e n 
Ausschusses für die F ö r d e r k l a s s e . Ent­
schuldigt w a r e n P r ä s i d e n t Nota r Grimar , 
D i r ek to r Pankert (Bischöfliche Schule), 
F r l . K r e i t h ( Ins t i tu t Mar ia -Gore t t i ] u n d 
H e r r Wagner (Montenau). 

D a n n sprach z u n ä c h s t e in Schü le r ei­
nige Dankeswor te i m Namen „ m e i n e r 
Freunde u n d Freundinnen" an d ie E l ­
t e rn u n d gab der Hoffnung Ausdruck, 
d a ß die E l te rn m i t den Schulergehnissen 
zufrieden seien. 

Es fo lg ten einige Lieder u n d Gedichts-
v o r t r ä g e . Die Le i t e r i n der F ö r d e r k l a s s e , 
F r l . Reddmann, ergr i f f a lsdann das 
W o r t . Der v o n i h r erstattete Rückbl ick 
auf die Geschehnisse u n d Fortschri t te 
des verflossenen Jahres w a r sehr auf­
schlußre ich . So w a r beispielsweise ein 
Schüler , der nu r einige Buchstaben 

konnte u n d n u n schon lesen u n d auch 
vieles fehlerlos schreiben kann; der 
Sdvüler E., der anfangs s tark stotterte, 
alle W ö r t e r phonetisch (nach dem Ge­
h ö r ) schrieb u n d jetzt i n einem vor ­
bereiteten D i k t a t i n 10 S ä t z e n nu r dre i 
Fehler machte. Andere Schü le r machten 
Fortschrit te i m Rechnen, v ie le w u r d e n 
s e l b s t ä n d i g e r . „ D e r Umgang m i t der 
U m w e l t is t be i jedem n u r lobenswert , 
man kann heute jeden v o n i h n e n gleich 
w o h i n schicken, u m etwas z u kaufen, 
etwas auszurichten^ ohne es ihnen 
schriftlich gegeben z u haben", lau te t eine 
wei te re Feststellung. I n dem Bericht 
spricht F r l . Reddmann dann den Wunsch 
aus, d a ß die E l t e rn diese K i n d e r auch 
w ä h r e n d der Fer ien w e i t e r f ö r d e r n sol­
len, da aide sich i rgendwie i n der Fa­
m i l i e n ü t z l i c h machen k ö n n e n . 

Haupt lehrer N . Jacobs dankte 'den B i ­
te rn dafür , d a ß sie gewisse V o r u r t e i l e 
ü b e r w u n d e n und ih re K i n d e r dieser 
F ö r d e r k l a s s e anver t raut haben. Sie ha­
ben die N o t w e n d i g k e i t eingesehen. Dank 
g e b ü h r t der Stadt S t .Vi th , aber auch 
allen anderen Gemeinden, d i e sich k ü r z ­

l ich einverstanden sr id&rt bwbsa, r.% 
den Kosten der Schule betMurarssai. 
Besondere W o r t e des Dank*« «tetaerto 
der Redner an F r l . Reddmasa, d5* »afc? 
v i e l Geduld aufgebracht ha t a n d d « f t r 
sorgte, d a ß die K i n d e r sich i n der achilie 
w o h l f ü h l t e n . Der Haupt lehrer tefft» «tasca! 
m i t , d a ß die K inde r bis 16 j a h « in 
der Schule b le iben k ö n n e n uad b i t SR 
diesem Z e i t p u n k t Anrecht auf Kixwter-
zulagen u n d Krankenkasse habea. A u ­
ß e r d e m w e r d e n die Autobus-Fahrtfco-
sten den E l t e rn r ü c k v e r g ü t e t . W i t & ä g 
is t auch die Feststellung, d a ß d ie K i f i -
der nach Erreichung des 18. Lebansjah-
res einen g ü l t i g e n L e h r v a r t M g ab#cbÜB-
ß e n k ö n n e n . Es is t daher wicht ig , d a ß 
sie bis dahin i n der Schule v e r b k i b a a . 

B ü r g e r m e i s t e r W . Pip sprach afaen-
falls W o r t e des Dankes und hob her­
vor , d a ß die Gemeinde gerne die f inan­
zielle Belastung, welche diese Schuie 
m i t sich gebracht hat, getragen habe. 
Er w u ß t e den anderen Gemeinden Donk, 
d a ß sie sich angeschlossen haben. 

D i r e k t o r H o u a r t v o n der B e r u t e b * » -
tung richtete ebenfalls einige W o r t « M S 
die Schü le r u n d die El te rn . Er z i t t e r n 
W o r t e des ehemaligen f r a n z ö s i s Ä s n 
P r ä s i d e n t e n R e n é Coty, zur Ze i t d*r 
Preisvertei lungen denke er immer be­
sonders an die Kinder , die keine Eh­
rung u n d ke inen Bei fa l l e rh ie l ten und 
abseits stehen m ü ß t e n . Es sei Ze i t et­
was z u tun , u m dieses u n p ä d a g o g i s c h e 
System abzuschaffen. 

V i e l Interesse zeigten El te rn u n d Per­
s ö n l i c h k e i t e n an den ausgestellten A r ­
bei ten: Hefte, Handarbei ten, Bastelar­
be i ten usw. 

Die F ö r d e r k l a s s e ha t i m ersten Jahre 
ihres Bestehens bereits v o H u n d g a i » 
den i h r zugewiesenen Zweck erfürl t . 
Dies m ö g e e in gutes Omen für den 
we i t e ren A u s b a u der Schule ab dem 
kommenden Schuljahre sein! 

A u s diesem Grunde haben w i r aus­
führ l i che r ü b e r diese Sch lußfe i e r berieb-
te t als ü b e r die der anderen Schulen. 

Preisverteilung an der Bischöflichen 
Schule 

England modernisiert Straßen 
Zwischen Swansea und Port Talbot (Wales hilft diese lange Straßen­
brücke, den Verkehr zu entwirren. 

ST.VITH In Anwesenheit und unter 
dem Vorsitz von hochw.. General vi-
kar, Prälat A. Meunier fand am 
Montag nachmittag um 1,30 Uhr 
im Saale Even-Knodt die Preisver­
teilung für die Schüler der Bischöf­
lichen Schule St.Vith statt. 
Es wurde zunächst ein nicht zu lan­
ges, aber sehr beifällig aufgenom­
menes Programm geboten, bevor 
die eigentliche Verteilung der Prei­
se begann. 
Es begann mit drei vom Spatzen­
chor gesungenen Chören, davon 2 
religiöser und einer weltlichen Art 
(Volkslieder). Aus dem bekannten 
Stück von Jules Romain» „Le doc-
teur Knock" wurde alsdann ein Aus­
zug gezeigt, der bewies, daß nicht 
nur die Muttersprache, sondern 
auch das Französische Beachtung 
findet. Die vier Darsteller hatten 
das Publikum auf ihrer Seite. 
Zum Abschluß dieses Teiles wurde 
die Schuloper „Der Wolf und die 
sieben Geisslein" von A. Hinrichs 
aufgeführt. J. Piette hatte wiederum 
die Einstudierung der Chöre und 
dieses Singspiels besorgt. 
Bürgermeister W. Pip hielt alsdann 
eine Ansprache, in der er den Schü­
lern für ihre Leistungen gratulierte. 
Als Vorsitzender bei der Preisver­
teilung sprach alsdann hochw. Ge­
neralvikar Meunier zu den Schülern 
und auch zu den Eltern. 
Es wurden alsdann die Preise ver­
teilt. Wir haben bereits am Dien­
stag die Namen der Abiturienten 
veröffentlicht. Hier einige weitere 
Abschlußergebnisse: 
Landwirtschaftliche Schule, Techni­
sche Abteilung, Abschlußdiplom : 
Arens Ferdy, Rodt; Krings Christi­
an, Hünningen; Paquay Peter, Born; 

Hiilgers Walter, Crombach ; Arens 
Andreas, Born; Probst Ferdinand, 
Manderfeld ; und Schröder WiHy, 
Mirfeld. 
Berufliche Abteilung, Befähigungs­
zeugnis : 
Reusch Bernhard, Recht; Dupont Re­
ne, Wallerode ; Kerst Otto, Krinkelr; 
Classen Heinz, Medell ; und Müller 
Ferdy, Hepscheid. 
Schuldiplom der Modernen Huma­
niora, Unterstufe : 
Spoden Josef, Espeler ; Schleck 
Klaus, Mirfeld ; Solheid Karlheinz, 
Büdingen ; Wagner Kurt, Ettelbrück; 
Kütz Erich, Emmels ; Schau* Ray­
mund, Emmels ; Haep Rene, Eimer­
scheid ; Wagener Heinz, Montenau ; 
Mertens Martin, Wirtzfeld ; Hup­
perts Norbert, Medell ; Collas J.R., 
Bollingen; Palm Gerhard, Krinkelt; 
Kirsch Marcel, Dürler ; Zinner. Willy, 
St.Vith ; Polet Jean, Eupen ; Wey 
Herbert, Bütgenbach ; und Nellas 
Karl, Nidrum. 
Schuldiplom der Lafein-GrieoBsehen 
Abteilung, Unterstufe : 
Gillessen Robert, St.Vith; Müller 
Josef, Valender; Calles Karlheinz.., 
Oudler; Vahsen Erich, Mürringen; 
Johanns Norbert, Möderscheid ; 
Kütz Edgar, Emmels ; Oestges Willy, 
Reuland ; Pécheur Marc, Walierode ; 
Ernst Jean, St.Vith ; Gaspar Ronald, 
St.Vith ; Maraite Paul, Schoppen ; 
Lecoq Je'an, Ondenval und Hansen 
Günther, Amel. 
Es kamen dann die gestifteten Son­
derpreise zur Verteilung. 
Wir gratulieren allen erfolgreichen 
Studenten und Schülern ! 
Nach einem Schlußgebet wurde in 
derBischöflichen Schute ein lunch 
gereicht. 

t 
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Zypern-Problem 

General Grivas lehnt jeden Kompromiß ab 
Im Verlauf einer Massenversammlung in Nikosia 

lehnte General Grivas jeden Kompromiß zur Lösung 
der Zypernfrage ab und erklärte, es könne nur eine 

Lösung geben : die der Selbstbestimmung 
N I K O S I A . W ä h r e n d einer Massenkund­
gebung I n Nikos ia ha t General Grivas 
jade K o m p r o m i ß l ö s u n g für das Zypern-
problem abgelehnt und die Selbstbe­
s t immung als einzige dauerhafte Lö­
sung bezeichnet. 

Grivas b e f ü r w o r t e t e erneut die f r ied­
liche Koexistenz der beiden Volksgrup­
pen auf der Inse l und bedauerte, d a ß 
sein Vorschlag v o n dem F ü h r e r der t ü r ­
kischen Zypr io t en , Dr . Fazi l Kutschuk, 
abgelehnt w o r d e n ist. Den V o r w u r f 
Kutschuks, be i dieser Koopera t ion z w i ­
schen t ü r k i s c h e n u n d griechischen V o l k s ­
gruppen k ö n n e es sich n u r um ein Ver­
h ä l t n i s v o n Sklaven und Her ren han­
deln, bezeichnete Grivas als u n b e g r ü n ­
det. Die Geschichte Griechenlands sei 
ein Beweis dafür , d a ß die Minderhe i t en 
niemals versk lav t w o r d e n seien. 

Nach einem erneuten A p p e l l an die 
t ü r k i s c h e n Z y p r i o t e n zur friedlichen Ko­
existenz forderte General Grivas alle 
Bewohner der Inse l auf, wieder i n ihre 
H ä u s e r z u r ü c k z u k e h r e n . Es seien stren­
ge M a ß n a h m e n er te i l t worden , d a ß nie­
mand ein Le id geschehe. Gleichzeitig 
forderte jedoch Grivas die griechischen 
Z y p r i o t e n auf, wachsam zu bleiben. 
W ö r t l i c h sagte der General, „ W i r wer­
den zusammen siegen oder einem r u h m ­
reichen T o d entgegen gehen." Unter 
dem brausenden Beifa l l der Menge er­
k l ä r t e Grivas a b s c h l i e ß e n d , er sei nicht 
als Pol i t iker , sondern als nat ionaler 
F ü h r e r nach Z y p e r n z u r ü c k g e k e h r t . 

Entspannung? 
Nach Ansicht der t ü r k i s c h e n Presse 

scheint i m K o n f l i k t um Z y p e r n eine 
leichte Entspannung eingetreten zu sein. 
Die Zei tungen v o n A n k a r a verweisen auf 
die Mög l i chke i t v o n Verhandlungen z w i ­
schen den d re i G a r a n t m ä c h t e n ( G r o ß ­
br i tannien , Griechenland u . T ü r k e i ) un­
ter der Schirmherrschaft der Vere in ten 
Nat ionen i n Genf. 

Nach Ansicht der o f f i z iösen „Mi l l iye t " 
hat sich eine Aenderung der Ha l tung 
Griechenlands bemerkbar gemacht, das 
nunmehr berei t scheint, Verhandlungen 
m i t der T ü r k e i unter der Aegide der 
U N O anzubahnen. 

Ferner e r w ä h n t die Prdsse die aus 
Paris eintreffenden Meldungen, laut w e i ­
hen P r ä s i d e n t de Gaulle auf A n t r a g 
beider Parteien eine V e r m i t t l e r r o l l e 
ü b e r n e h m e n k ö n n t e . 

Inonü ist enttäuscht 
„aa ist m i r fast unmögl ich , die Ent­

t ä u s c h u n g des t ü r k i s c h e n Volkes auszu­
d rücken , das sich v o n seinen V e r b ü n ­
deten verlassen sieht", e r k l ä r t e der t ü r ­
kische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Ismet I n o n ü 
dem Ver t re te r der „ S u n d a y Times", i n 
einer Stellungnahme zur Weigerung der 
amerikanischen i m d der brit ischen Re­
gierung, sich an Seite der T ü r k e i zu 
stellen. Diese hatte bekanntl ich beabsich­
tigt , g e m ä ß den A b k o m m e n v o n 1960 
i n Zypern einzugreifen. „Die T ü r k e i " , 

fügte I n o n ü hinzu, „ w i r d s id i von ihren 
V e r b ü n d e t e n nicht mehr t äu schen las­
sen. W e n n unsere V e r b ü n d e t e n neue 
Vor sch l äge für die L ö s u n g der Zypern-
Frage machen wol len , so wo l l en w i r 
sie schwarz auf w e i ß sehen. Wenn man 
uns aber einen Krieg aufzwingt, so 
werden w i r i hm ruh ig entgegensehen 
und alle Konsequenzen ziehen." 

„ W e n n die griechische B e v ö l k e r u n g 
Zyperns sich für die L ö s u n g der Enosis 
entscheidet, so m u ß diese L ö s u n g auch 
für die t ü r k i s c h e B e v ö l k e r u n g der I n ­
sel gelten, fuhr I n o n ü fort . W e n n un­
sere V e r b ü n d e t e n uns nicht verhinder t 
h ä t t e n , unsere Rechte g e m ä ß dem Ga­
rant ievertrag a u s z u ü b e n , w ä r e es heute 
v i e l leichter, eine L ö s u n g für die Zypern-
Frage zu f inden", sagte I n o n ü . 

„ W i r versuchen nicht, auf Zypern m i ­
l i t ä r i sch einzugreifen, aber w i r haben 
besondere Verpfl ichtungen der Insel ge­
g e n ü b e r " , fuhr I n o n ü fort . „ W e n n die 
Zei t da ist, i m Rahmen unserer A b ­
kommen unsere Pflicht zu er fü l len , dann 
werden w i r dementsprechend handeln." 
Ueber die Mög l i chke i t eines Referen­
dums auf Z y p e r n befragt, sagte I n o n ü , 
es sei noch zu früh, e in U r t e i l d a r ü b e r 
abzugeben. „ W a s i n erster L in ie not­
wendig ist, das i s t die Wiederhers te l ­
lung v o n Gesetz und Ordnung für un­
sere eigene Sicherheit, und jeder, der 
dazu b e i t r ä g t , w i r d eine gute Ta t v o l l ­
br ingen." 

Papandreou richtete Schreiben 
an Makarios 

Der griechische Premier hat in New 
York bekanntgegeben, d a ß er an Erzbi-
schof Makar ios einen Br ief sandte, in 
welchem er ihn darum bat, mi t den 
Vereinten Nat ionen zusammenzuarbeiten 
und jegliche Provokat ion zu vermeiden. 

Papandreou veröf fen t l i ch te seinen 
Brief an Makar ios kurze Zeit vor dem 
Abf lug von New York nach Paris, w o 
er mi t General de Gaulle zusammen­
treffen w i r d . 

Tito an Seiten von Makarios 

„ J u g o s l a w i e n w i r d wie bisher sein 
Mög l i chs t e s tun , um die U n a b h ä n g i g k e i t 
und die Gebietseinheit von Zypern zu 
schü tzen" , e r k l ä r t Marschal l T i t o i n 
einer Botschaft an P r ä s i d e n t Makar ios . 
Dieser hatte bekanntl ich am 10. Juni 
einen A u f r u f an alle S t a a t s o b e r h ä u p t e r 
gerichtet und sie ersucht, sich m i t i h r em 
ganzen E in f luß einer Invas ion Zyperns 
dur ch tü rk i sche Truppen zu widerset­
zen. „Ich teile ihre Besorgnis und b i n 
w i e Sie der Ansicht, d a ß die Lage i m 
Falle einer wei te ren Verschlechterung 
ä u ß e r s t ernst werden k ö n n t e , nicht al­
l e i n für Z y p e r n und die umliegenden 
Staaten, sondern für den Frieden i m 
al lgemeinen", fügt T i t o i n seiner A n t ­
wortbotschaft h inzu . 

Die Umstände einer Flucht 
nach dem Westen 

Enthüllungen in der Nossenko-Affäre 
GENF. Das „ J o u r n a l de Geneve" be­
hauptet i n der Lage zu sein, die genau­
en U m s t ä n d e zu e n t h ü l l e n , unter denen 
sich der sowjetische Experte bei der 
A b r ü s t u n g s k o n f e r e n z , Juri Nossenko, i m 
vergangenen W i n t e r „nach dem Westen 
abgesetzt hatte". 

„ A m 4. Januar, u m 12.30 Uhr , hatte 
sich der sowjetische Experte v o n den 
ü b r i g e n M i t g l i e d e r n der sowjetischen 
Delegat ion v o r dem G e b ä u d e der Ver­
einten Nat ionen getrennt, um al le in 
zu M i t t a g essen zu gehen. Seine K o l l e ­
gen hat ten sein Verschwinden erst am 
n ä c h s t e n V o r m i t t a g bemerkt, nachdem 
sie i h n vergeblich i n seinem Hote lz im­
mer gesucht hatten. Sie benachrichtigten 
die Genfer Polizei erst am M i t t w o c h , 
kurz vor 18 Uhr . 

Nossenko hatte seinen Fluchtplan 
schon am Dienstag i n die Tat umgesetzt, 
nachdem er auf sehr diskrete Weise 
F ü h l u n g m i t amerikanischen Kreisen ge­
nommen hatte. 

i 
Nossenko begab sich sofort i n einem 

A u t o , das i h m zur V e r f ü g u n g gestellt 

w o r d e n war, nach Zür ich und von dor t 

aus nach Klo ten , w o er am gleichen 

Nachmittag ein Flugzeug nach Frankfur t 

am M a i n bestieg. I n Frankfur t wurde 

Nossenko auf einen amerikanischen Luf t ­

s t ü t z p u n k t und v o n do r t aus m i t einem 

Sonderflugzeug nach den Vere in ig ten 

Staaten verbracht. 

A l s d ie sowjetische Delegat ion be i der 

A b r ü s t u n g s k o n f e r e n z das Verschwinden 

ihrens Exper ten bemerkte, w a r dieser 

scho n i n Sicherheit i n den Vereinigten 

Staaten. Die Nachforschungen, die auf 

den F l u g p l ä t z e n v o n Zür ich und Genf 

unternommen wurden , b l ieben v e r s t ä n d ­

licherweise ergebnislos, w e i l Nossenko 

das schweizerische Gebiet von Zür ich-

Ko l t en aus unter falschem Namen aber 

m i t e inem g ü l t i g e n P a ß verlassen hatte." 

Nach dem Schweden-Besuch 
Chruschtschows 

Die Schweden atmen erleichtert auf 
Stockholm. - Der Besuch des sowje t i ­
schen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n endete h in ­
sichtlich der internat ionalen Probleme 
negativ. Der schwedische M i n i s t e r p r ä ­
sident, Tage Erlander, hat W e r t da­
rauf gelegt, als M i t t l e r zwischen Mos­
kau und Washington zu erscheinen. 
Die Aufnahme, die die Schweden 
Khruschtschew bereitet haben, wa r 
küh l und distanziert. 

Der schwedische Wunsch, G e w i ß h e i t 
ü b e r das Schicksal des Dip lomaten Ra-
oul Wal lenberg zu erhalten, der unga­
rische Juden zu re t ten versuchte, i m Jah­
re 1945 von den Sowjets i n Budapest 
verhaftet wurde und dem Vernehmen 
nach i m Moskauer L u b l i a n k a - G e f ä n g n i s 
i m Jahr 1947 starb, b le ib t we i t e r unbe-
verö f fen t l i ch te bei A b s c h l u ß des Khrusch 
schew-Besuches eine E r k l ä r u n g , die be­
sagt, von sowjetischer Seite habe man 
e r k l ä r t : „ R a o u l Wal lenberg bef indet 
sich nicht i n der Sowjetunion. Da aber 
v o n Zeugen behauptet w o r d e n ist, W a l ­
lenberg sei noch i m Jahre 1954 i n einem 
sowjetischen Konzentrat ionslager ge­
sehen worden , b l e ib t das Geheimnis 
wei te r bestehen. Die Schweden fragen 
sich, l eb t Wal lenberg und w e n n ja, wa­
r u m sagen die Sowjets nicht die Wahr ­
heit . 

Es gibt noch eine 2. Af fä re . Sie be­
t r i f f t die Besatzung des w ä h r e n d des 
Krieges v o n den Sowjets gekaperten 
und seither verschwundenen Schiffes 
„Bengt Sture". Khruschtschew hat led ig­
lich versprochen, den Schweden, die die 
doppelte S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t besitzen, 
und i n der Sowjetunion, leben, die M ö g ­
l ichkei t zu geben, m i t ih ren Fami l ien 
nach Schweden auszureisen. 

„Ich denke, P r ä s i d e n t Johnson und 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t Khruschtschew k ö n ­
nen sich d i rek t v e r s t ä n d i g e n ohne Ver­
m i t t l u n g eines neutralen Landes", er­
k l ä r t e der schwedische Regierungschef 
Er lander auf die Frage, ob seine Be­
sprechungen Khruschtschew den Cha­
rakter einer V e r m i t t l u n g zwischen den 
beiden G r o ß m ä c h t e n hat ten. Bekanntl ich 
hatte der dän i sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Jens-Otto Krag Khruschtschew eine i n ­
direkte Botschaft Johnsons ü b e r m i t t e l t , 
die i m wesentlichen besagt, die A m e r i ­
kaner w ü n s c h t e n m i t al ler Kra f t den 
Frieden, w ä r e n aber andererseits wach­
sam und zu al lem bereit , w e n n A t o m ­
raketen auf Kuba ins ta l l ie r t w ü r d e n . 

I n Schweden gab Khruschtschew sei­
nem Friedenswunsch Ausdruck und ver­
sicherte, der W e g der allgemeinen A b ­
r ü s t u n g gehe ü b e r die Anerkennung 
der beiden deutschen Staaten. M a n frag­
te sich deshalb i n Schweden, w a r diese 
E r k l ä r u n g Khruschtschews eine A n t ­
w o r t auf die „ i n d i r e k t e Botschaft" an 
die Adresse der USA. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h h e i ß t es i n dem 
die Sowje tunion st imme der schwedi­
schen N e u t r a l i t ä t zu, die e in Bei t rag 
zum Frieden i n Nordeuropa sei. A b e r 
i m Kommunique werden a l le Probleme 
sorgfä l t ig ü b e r g a n g e n , ü b e r die keine 

E i n m ü t i g k e i t besteht, w i e beispielswei­
se der Kekkonen-Plan zur Schaffung ei­
ner atomfreien Ostseezone. 

Die schwedische Presse ü b t nun. hef­
t ig K r i t i k an der Organisa t ion der 
Khruschtschew-Reise i n Schweden und 
am Ueberaufgebot v o n Polizis ten. Offen­
bar w o l l t e man „e ine Da l l a s -Trag töd le" 
v e r h ü t e n . N u r e inmal improvis ie r te 
Khruschtschew: I n G ö t e b o r g v o r den 
G ä s t e n der Stadtverwal tung, eine I m ­
provis ierung, die für d ie off iz ie l len 
Gastgeber nahezu beleidigend war . 
N u r einmal taute Kruschtschew in Schwe 
den w i r k l i c h auf, be i dem Freundschafts­
essen i m k le inen Kreis . 

Die Schweden s ind zufrieden^ d a ß 

der Khruschtschew-Besuch m i t seiner 

Abreise nach Norwegen beendet is t . 

Johnson : USA 

notfalls zum Krieg bereit 
M I N N E A P O L I S . Heute, w i e eh u n d jeh, 
m u ß eine Na t ion , die i h r e Fre ihe i t be­
wahren w i l l , berei t sein, den Krieg zu 
r iskieren. Sollte es n o t w e n d i g sein, wer ­
den w i r dieses Ris iko auf uns nehmen, 
e r k l ä r t e P r ä s i d e n t Johnson i n M i n n e -
apolis, z u m A b s c h l u ß einer d r e i t ä g i g e n 
Wahlre ise durch den Staat Minnesota . 
Er werde aber keine M ü h e n , weder für 
sein A m t noch für sich p e r s ö n l i c h , scheu­
en, u m einen festen Fr ieden zu schaf­
fen, fügte der P r ä s i d e n t h inzu , um dann 
die Hoffnung auszusprechen, daß nach 
Jahrzehnten des Krieges u n d der Kriegs­
drohungen eine Friedenszeit i m Anzug 
sei. 

Z u r Lage i n S ü d v i e t n a m e r k l ä r t e John­
son, die U S A h ä t t e n einen h a r t n ä c k i g e n 
u n d heft igen K a m p f für die Fre ihe i t e i ­
nes Freundes un te rnommen u n d w ü r d e n 
die notwendige Kra f t einsetzen, u m dem 
Freund z u helfen, seine Freihei t z u be­
wahren . 

Kämpfe in Südvietnam 
S A I G O N . Bei schweren K ä m p f e n i m s ü d ­

vietnamesischen Mekong-Del ta s ü d w e s t ­

l ich v o n Saigon, die noch andauern, 

w u r d e n i n den vergangenen z w e i Tagen 

mehr als 60 Menschen g e t ö t e t u n d z w e i 

amerikanische Flugzeuge abgeschossen. 

Er glaube nicht an die Ausdehnung 
des Krieges i n Asien , e r k l ä r t e am Sam­
stag der bisherige Botschafter der U S A 
i n Saigon, Hen ry Cabot-Lodge, v o r sei­
ner am Sonntag erfolgten Abreise nach 
Washington. 
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95. Fortsetzung 

„Das i s t i m Grunde genommen das­
selbe." 

„Nicht ganz", schaltete sich hier der 
Rechtsanwalt ein. „Ich glaube, das s ind 
zwe i verschiedene Begriffe." 

„Die zu en twi r ren allerdings nicht 
Aufgabe des Gerichts ist", w a r f der 
Staatsanwalt spö t t i s ch ein. „ A u f g a b e 
des Gerichts is t i n erster L in ie die Auf ­
k l ä r u n g eines Verbrechens." 

„Ich danke für die Belehrung." Der 
Ver te id iger verneigte sich l ä che lnd ge­
gen den Staatsanwalt. Der Vorsi tzende 
aber fuhr fo r t : 

„ W a n n k a m der Angeklagte am 24. 
Jul i zu Ihnen auf die A l m ? " 

„Es w a r kurz vor sechs Uhr ." 
„ M e r k t e n Sie, d a ß der Angeklagte 

an diesem Tag i rgendwie aufgeregt 
oder n e r v ö s war?" 

„Er wa r nicht anders als sonst auch. 
N u r wunder te er sich, d a ß A l b e r t Spo-
r t i r noch nicht da war , w e i l sie es doch 
ausgemacht hatten, sich be i m i r zu 
treffen." 

„ D e r Angeklagte tat aber nichts der­
gleichen, den V e r m i ß t e n suchen zu w o l ­
len ." 

„Doch, doch. A b e r ich habe i h n r- ich 

redete i h m das aus." 
„ W a r u m ? " 
„ W e i l ich fest davon ü b e r z e u g t war , 

d a ß A l b e r t Sporer schon nach dem Rie-
derhof gegangen sei." 

„ U m welche Ze i t v e r l i e ß Sie der A n ­
geklagte?" 

„Es w a r gegen zehn Uhr ." 
„ U n d Sie sahen i h n bis heute nicht 

mehr?" 
„Doch! Er k a m ja i n derselben Nacht 

nochmal." 
„Soo? Das ist uns neu. W a n n w a r 

das? U m welche Zeit?" 
„Es w a r gegen drei U h r i n der F r ü h . " 
„ U n d was w o l l t e er da?" 
„Er w a r furchtbar unruh ig und auf­

geregt und sagte, d a ß er schon seit 
d re i Stunden rumlaufe und A l b e r t sucht." 

„ W a s sagten Sie darauf? Oder was 
dachten Sie sich dabei?" 

„Ich dachte, d a ß Her r Sporer v i e l ­
leicht i n einer anderen A l m h ü t t e zuge­
kehr t und dor t ü b e r n a c h t e t habe." 

„ V e r h i e l t sich der Angeklagte dann 
l ä n g e r bei Ihnen." 

„Nein , er ging gleich wieder ." 
Hat ten Sie den Eindruck, d a ß der 

Angeklagte durch Ihre M e i n u n g etwas 
beruhigt war?" 

„Ja, das hat te ich." 

, „ S i e ha l ten i h n der Ta t nicht für 
f äh ig?" 

„ D a s is t ganz ausgeschlossen, d a ß er 
es getan hat." 

Der Staatsanwalt: „ D a s w a r voraus­
zusehen." 

Der Ver te idiger : „Ne in , das i s t ganz 
n a t ü r l i c h . " 

N u n hat te der Staatsanwalt das W o r t . 
„ M e i n e Her ren Richter! 
V o r unseren Ohren hat sich soeben 

eine T r a g ö d i e abgespielt, w i e sie i n i h ­
rer Furchtbarkei t got t lob nur selten die 
Gerichte beschäf t ig t . E in angesehener 
Sohn benachbarter E l te rn Ih re r Stadt, 
wurde auf he imtück i s che Weise ums Le­
ben gebracht. E in Unglücksfa l l , w i e sie 
i m Gebirge le ider immer wiede r vor­
kommen, i s t h ie r vö l l ig ausgeschlossen. 
Doch ehe w i r i n diese T r a g ö d i e vol lends 
hineingreifen, lassen Sie mich ein B i l d 
des Angeklagten entwerfen. K e i n Zeuge 
vermag Belastendes i n diesem Falle ü b e r 
i h n auszusagen. Dies l ä ß t den Schluß 
zu, d a ß der Angeklagte seine Ta t seit 
langem systematisch und bis i n jede 
Einzelhei t berechnend, vorberei te t hatte. 
I n ä r m l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n aufgewach­
sen, w a r der Angeklagte i n seiner Ju­
gend v e r k r ü p p e l t . Sein ungeheures Gel­
t u n g s b e d ü r f n i s l i eß i h n aber zu jener 
Ze i t schon ü b e r a l l auffal len. M a n m u ß 
sich vors te l len : v o n Geburt aus schon 
v o m Schicksal i n den Schatten g e d r ä n g t , 
m u ß es be i der Veranlagung des Ange­
klagten n u r z u n a t ü r l i c h gewesen sein, 
i n Oppos i t ion gegen alles Gesunde u n d 
Hel le z u stehen. Wahrscheinl ich w i r d 

ein tiefer, g l ü h e n d e r H a ß i n i h m gewe­
sen sein. Daher ist es auch v e r s t ä n d ­
l ich, d a ß er schon sehr f rüh ins Ex­
treme ausartete und schon v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g jung wegen einer v o n i h m an­
gezettelten Sch läge re i v o r Gericht stand. 
V o n diesem Gesichtspunkt aus m u ß 
auch gefolgert werden, d a ß fo r t an sein 
einziges Bestreben n u r dahin gerichtet 
war , sich p e k u n i ä r ü b e r die anderen 
zu erheben. E in G l ü c k s u m s t a n d — und 
zwar die Verhei ra tung seiner M u t t e r — 
wurde i h m Sprungbret t dazu. A b e r sei­
ne M a ß l o s i g k e i t t r ieb i h n w i e eine 
Furie . Geld und wieder Geld, das w a r 
die Devise seines Lebens geworden. 
U n d so reifte schl ießl ich der verbreche­
rische E n t s c h l u ß i n i hm, seinen besten 
Freund ums Leben zu bringen, u m des­
sen Barschaft an sich zu br ingen. Das 
Verwerf l iche seiner Tat kann nicht be­
schönig t werden durch seine Angabe, 
d a ß er den Unglückl ichen ja schon beim 
ersten Abs turz aus der W a n d h ä t t e fa l ­
l e n lassen k ö n n e n . W a r u m tat er es 
nicht? W e i l er nicht sicher war , ob nicht 
doch jemand sie beobachtete. Er w o l l ­
te v o n seinem einmal zurechtgelegten 
Plan nicht abweichen. Niemand hat ge­
sehen, w i e der Angeklagte seinen Freund 
am Nachmittag des 24. Juli aus der 
W a n d s t i e ß . M e r k w ü r d i g e r w e i s e hat i h n 
aber auch n iemand gesehen, als er um 
die v o n i h m angegebene Ze i t nach dem 
P a ß l a r n g r a b e n ging, o b w o h l nachgewie­
s e n e r m a ß e n an jenem Sonntag sehr 
viele Tour i s t en i n jener Gegend waren . 
Der einzige Beweis für seine Schuld, 
den das Gericht a u ß e r den andern I n ­
diz ien noch hat, i s t d ie Brieftasche des 

Ermordeten. W i e k a m sie i n den Be­
sitz des Angeklagten? D a r ü b e r m u ß er 
die A n t w o r t schuldig bleiben. — Meine 
Her ren Richter! Ich gebe zu, d a ß die 
äuße r l i che Ruhe und das ganze A u f ­
t re ten des Angeklagten systematisch 
auf Sie e i n w i r k e n mag. A l l e i n — lassen 
Sie sieh durch diese A e u ß e r l i c h k e i t e n 
nicht t ä u s c h e n und i n I h r e m Richter­
spruch nicht be i r ren . H in t e r der biede­
ren Maske des Angeklagten ve rb i rg t 
sich die teuflische Fratze eines skru­
pellosen Verbrechers. W ü r d e dieses Ver­
brechen nicht seine gerechte S ü h n e f i n ­
den, m ü ß t e das V o l k jedes Ver t rauen 
ver l ie ren zur Gerechtigkeit des Gerich­
tes. Dor t auf der Anklagebank si tzt 
der M ö r d e r . Suchen Sie ke inen andern. 
Ich beantrage daher, den Angeklagten 
wegen v o r s ä t z l i c h e n Mordes an seinem 
Freunde zum Tode und zur Abe rken ­
nung der b ü r g e r l i c h e n Ehrenrechte auf 
Lebensdauer zu verur te i len ." 

Wie ein Donnerschlag f i e l der A n ­
trag des Staatsanwalts i n die St i l le des 
Raumes. Jemand schreit auf u n d wank t . 
Es ist Si lv ia . 

U n d p lö tz l i ch w e i ß sie auch, d a ß sie 
Got the i t Wimkel ro t nie mehr i n i h r em 
Leben vergessen w i r d k ö n n e n , w i e da» 
U r t e i l auch fa l len mag. Keine Minu t e 
glaubt sie an seine Schuld, w e n n auch 
je tz t alles w i d e r i h n spricht. Sein Le­
ben war schon immer aus einer Kette 
gesetzt und es w i l l scheinen, d a ß er 
auch jetzt deren Opfer werden m u ß . 

Dr innen i m Saal ru f t soeben der Vor ­
sitzende lau t : „Der Ver te id iger ha t das 
W o r t ! " Das G e f l ü s t e r ' u n d Gemurmel 
verstummen, es w i r d w iede r t o d e * e t ü l 

wie vo rh in be im Strafant 
; anwalts. Rechtsanwalt 

hebt sieh, streicht sieh 
Hand ü b e r die Stirne u 
Haar, dann beginnt er: 
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Zum Jubelfest des Vithusvereins 
Eine Bitte an die Geschäftswelt 

ST.VITH. Wie wir bereits mitteilten, 
wifd der Vithusverein anläßlich seines 
300jährigen Bestehens eine Festschrift 
hMiusgeben. U m die damit verbunde­
nen Unkosten wenigstens teilweise zu 
decken, sollen in der Festschrift auch 
Annoncen der hiesigen Geschäftswelt 
untergebracht werden. 

Unsere Geschäfts leute werden es ge­
wiß zu schätzen wissen, wenn ihre 
Firma oder ihr Geschäft in dieser wert­
vollen und sehr weite Verbreitung fin­
denden Brochüre erscheint. Die meisten 
werden es als se lbstverständl ich erach­
ten, ihrem Junggesellenverein anläßlich 
seines Ehrentages auf diese Weise ihre 
Anerkennung zu bekunden. 

In den nächsten Tagen wird mit der 
Einsammlung der Annoncen für die 
Festschrift begonnen. W i r sind sicher, 
daß die St.Vither ihnen einen freundli-
Aon Empfang bereiten werden und sie 

nicht zwingen, mehrmals für ein- und 
dieselbe Annonce zurückzukommen. 

Bitte, überlegt Euch also schon vor­
her den Text Eurer Annoncen! 

Christliche Gewerkschaft 
wür Personal der 

Eisenbahn, Post und T T 
Die n ä c h s t e n Sprechtstunden der christ­
lichen Gewerkschaft für Personal der 
Eisenbahn, Post und TT-Regie f inden 
statt zu S T . V I T H , am Dienstag, dem 7. 
Juli 1964 von 10 bis 12 Uhr i m Gast­
haus FLEUSTER, M a l m e d y e r s t r a ß e , Te l . 
280.98 St .Vi th . 

In M A L M E D Y , am Dienstag, dem 7. 
Juli 1964, von 14 bis 15 Uhr i m Sekre­
tar ia t der CSC, Malgrave, Te l . 77052, 
M A L M ' E D Y . 

Hochw. Pfarrer Geelen 
feierlich in Weismes eingeführt 
Würdige Feiern am vergangenen Sonntag 

WEISMES. Einen w ü r d i g e n , w e n n auch 
etwas durch die t r ü b e W i t t e r u n g be­
einflußten Ve r l au f nahmen am Sonntag 
die Feiern zur E i n f ü h r u n g des hochw. 
Pfarrers W i m Geelen i n Weismes. A u ­
ßer der ganzen B e v ö l k e r u n g der Or t -
schait hat ten sich auch viele Freunde 
des jungen Geistlichen aus seinen bis­
herigen Wirkungsbereichen S t .Vi th und 
Aubel zum Ehrentage eingefunden. 

Unter F ü h r u n g von hochw. Dechant 
Hilgers waren die Pfarrer v o n Sour-
brodt, Rober tv i l le , Bellevaux, Elsen-
bora usw. erschienen, ebenso w i e z w e i 
Vettern des neuen Pfarrers, die beide 
Kaplan sind. Schulen, Vereine u n d eine 
froh gestimmte B e v ö l k e r u n g erwarte ten 
gemeinsam m i t den F e s t g ä s t e n , unter 
denen w i r B ü r g e r m e i s t e r Margreve, die 
Schöffen Thunus und Germain, die M i t -

, glieder des Kirchenfabrikrates u . a. m . 
erkannten. 

Der Festzug hatte sich u m 1 U h r auf 
dem Denkmalsplatz aufgestellt. Unter 
der Leitung der Ordner Lecoq, Bast in 
und Dethier begab er sich zu den Klän -

der Mus ikkape l len nach Outrewar-
w o der neue Seelsorger erwar­

tet wurde. 

Zuerst h ie l t B ü r g e x m e i s t e r Margreve 
eine kurze Ansprache. Er b e g r ü ß t e den 
neuen Pfarrer, w ü n s c h t e i h m v i e l Er­
folg in seiner seelsorgerischen T ä t i g -

| feit. Der Redner unterstr ich die beson­
ders guten Beziehungen zwischen der 

Gemeindeverwaltung und dem Klerus . 
Die Gemeinde habe nu r den einen 
Wunsch, m i t G r o ß z ü g i g k e i t den W ü n ­
schen der Pfarre entgegenzukommen. 

Nach V o r t r ä g e n der „Roya l e Echo de 
la Warohenne" (Das Weismeser Lied) 
und B l u m e n ü b e r r e i c h u n g durch Schul­
k inder nahm der neue Pfarrer i m Fest­
zuge Platz. 

Durch ein eindrucksvolles Spalier der 
Schulen, der Vereine und Gruppen zog 
Pfarrer W i m Geelen erstmalig als Pfar­
rer i n die Kirche ein. V o r der Kirche 
wurde i h m der W i l l k o m m e n g r u ß der 
Kirchenfabr ik ü b e r b r a c h t . E in M ä d c h e n 
aus Weismes, e in Junge aus W a l k und 
einer aus Gueuzaine ü b e r r e i c h t e n dem 

Nächtliche 
Sühneanbetung 

B O T G E N B A C H . D ie Nächt l iche S ü h n e b e ­
ra tung findet statt i n der Nacht v o n 
Donnerstag, den 2. Juli bis Freitag, den 
3. Jul i 1964. 

im Karmel zu Bütgenbach: 
von 9 bis 11 Uhr für die Pfarreien 

Bü tgenbach , Weywer tz , Bül l ingen , Hons-
feld, H ü n n i n g e n , M ü r r i n g e n und Roche­
ra th ; 

von 11 bis 1 Uhr für die anderen 
Pfarreien; 

und im Missionshaus „St. Raphael" 
in Montenau von 9 bis 11 Uhr. 

Pfarrer den K i r d i e n s c h l ü s s e l und sym­
bol i s ie r ten h i e r m i t das gute E i n v e r s t ä n d ­
nis innerhalb der Gemeinde. 

Es folgte dann, nachdem hochw. De­
chant Hilgers die Ernennungsurkunde 
durch den Bischof verlesen und einige 
W o r t e an die Festversammlung gerich­
tet hatte, die Zeremonie der Inbesitz-
ergreifung durch den neuen Pfarrer.. Er 
begab sich zum Al t a r , dann zum Tauf­
stein, zum Beichtstuhl usw. Dann ver­
richtete er sein erstes öffent l iches Ge­
bet für seine Pfarre. 

Nach der Zeremonie in der alten 
Pfarrkirche w i r d der neue Pfarrer i m 
Festzu'ge zum Kriegerdenkmal geleitet, 
w o er einen Kranz niederlegt. Die M u ­
sik- und Gesangvereine spielten ein 
letztes M a l und dann l ö s t e sich der 
Festzug auf. 

W ä h r e n d d e s s e n wurde Pfarrer Geelen 
zum Gemeindehause geleitet, wo i h m 
und den anderen E h r e n g ä s t e n ein Eh­
renwein gereicht wurde . Der neue Pfar­
rer trug sich in das goldene Buch der 
Gemeinde Weismes ein. 

Pfarrer W i m Geelen w i r d es verste­

hen^ die Nachfolge des sehr bel iebten 
und g e s c h ä t z t e n Pfarrers Kanonikus 
Toussaint anzutreten. W i r w ü n s c h e n 
i hm i n seinem neuen Wirkungsbere ich 
den Segen Gottes und eine glückliche, 
lange A r b e i t i m Weinberge des H e r r n ! 

Wallfahrt nach Kevelaer 

mit Sonderzug 

ab Losheim Eifel 
Die W a l l f a h r t der Eifeler Kevelaer Bru ­
derschaft J ü n k e r a t h f indet am Sonntag, 
dem 2. August , H in fah r t ab Losheim 
um 10.15 Uhr , Rückfah r t ab Kevelaer 
am Montag , dem 3. August , A b f a h r t ab 
Kevelaer um 15.40 U h r - Losheim Eife l 
an 19.30 Uhr statt. W i r laden h i e r m i t 
zur Tei lnahme herzlichst e in u n d b i t t en 
u m f rühze i t ige Anmeldung be im Bru ­
dermeister H e r r n Schneider Mathias 
i n Bü l l i ngen Nr . 120, bei den P f a r r ä m ­
te rn oder an den Bahnhof J ü n k e r a t h , 
Telefon Nr . 210 

Abschlußfeier 
an der Städtischen Volksschule 

ST.VITH. In der Turnhalle der städ­
tischen Volksschule, die gleichfalls 
als Festsaál dient, fand am Dienstag 
nachmittag die Schlußfeier in An­
wesenheit zahlreicher Eltern statt. 
In einer kurzen Ansprache konnte 
Hauptlehrer N. Jacobs, Bürgermeister 
W. Pip, Dechant Breuer, Schöffe Han­
sen, die Ratsherren Freres und Bak-
kes, Stadtsekretär Lehnen und die 
Presse begrüßen. 
Es folgte dann ein etwa zweistün­
diges Programm, an dem sich alle 
Klassen beteiligten. Mimische Spiele, 
Gesänge, kleine Schwanke, das alles 
in deutscher oder französischer Spra­
che, ¡e nachdem welcher Abteilung 
an der Reihe war, sorgten für Unter­
haltung und relative Stille unter den 
kleineren Zuschauern. 
Alles wurde frisch von der Leber 
dargeboten: Lampenfieber kennt man 
scheinbar in diesem Alter weniger als 
später. 
Hauptlehrer Jacobs hielt vor der Ver­
teilung der Preise eine Ansprache. 
Er erklärte, der Lernbetrieb dürfe 
kein Wettlauf mit der Zeit werden. 
Es gehe nicht darum, die Kinder mit 
Wissen vollzupfropfen. Vielmehr wol­
le man ihnen beibringen, zu beobach­
ten, zu fragen und von sich aus zu 
suchen und zu untersuchen, die Zu­
sammenhänge zu analysieren usw. 
Der Geist soll geformt und nicht voll­
gefüllt werden. Besonderes Augen­
merk richtete der Redner auf die 
Frage des Schulwechsels. Er erläuter­
te die Argumente, die einen Wechsel 
vor vollendetem 6. Schuljahr als 
falsch erscheinen lassen. Den Kindern 
den Eltern, aber auch den Lehrper­
sonen dankte der Hauptlehrer dann 
in herzlichen Worten und teilte be­
züglich des Kindergartens mit, daß 

die Stadt auf dem Gelände der ehe­
maligen evangelischen Kirche einen 
Spielplatz für die Verwahrschule ein­
richten werde, der ab 1. September 
benutzt werden könne. Der Redner 
richtete Dankesworte an die Stadt 
St.Vith, ebenso wie an die Geistlich­
keit, die eng mit der Schule für die 
christliche Erziehung zusammenar­
beite. Die städtische Volksschule sei 
nicht neutral, sondern christlich. 
Es wurden dann in den einzelnen 
Klassen Preise für besondere Lei­
stungen in Fleiß, Aufmerksamkeit, 
Höflichkeit usw. verteilt. Die Schul­
abschlußprüfung absolvierten erfolg­
reich : Ross Günter (der ebenfalls den 
Preis der Stadt Brüssel erhielt), Leut­
her Johann und Grabit Michel, de­
nen wir zu diesem Erfolg gratulieren. 

Bestandene Prüfungen 
am College St. Barthé lémy in Lüttich: 
erhiel ten das D i p l o m als Mit te lschul leh­
rer i n germanischen Sprachen 

M i t Auszeichnung: 1. Bruno Eicher, 
Rodt. 

Befriedigend: 2. Joseph Gerkens, W e l -
kenraedt; 3. Jean Vandeweerdt , Hers ta l , 
4. K a r l O f f ermann, Ket tenis ; S. Johann 
Geys, Tongeren. 

Wie die Nachtigallen 
Ein bekannter O p e r n s ä n g e r des Ber­

l ine r Metropol theaters hatte eine soge­
nannte gute Partie gemacht. Nach E in ­
f ü h r u n g i n die Gesellschaft seiner Frau 
bat m a n i h n des ö f t e ren , ein L i e d vorzu­
tragen. Der S ä n g e r verstand es aber, 
sich geschickt aus der Af fä re zu ziehen. 
Da er g e n ü g e n d Se lbs tkr i t ik b e s a ß , 
w u ß t e er, d a ß seine St imme sehr ver­
l o r en hatte. „ E r l a u b e n Sie meine Herr ­
schaften", sagte er, „ich mache es w i e 
die Nachtigallen. W e n n die i h r Nest ge­
baut haben, singen sie auch nicht mehr". 

NATIONALE 
LOTTERIE 

Untenstehend die Resultate t W Ste­
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[wievorhin be im Strafantrag des Staats­
anwalts. Rechtsanwalt Dr . Bruck er-
t hebt sich, streicht sich zuerst m i t der 
Hand über die Stirne und das blonde 

[Haar, dann beginnt er: 
»Hoher Gerichtshof! V o r uns steht 

[ein Mensch, des v o r s ä t z l i c h e n Mordes 
[an seinem Freunde bezichtigt. Der Her r 
I denn er s ä ß e v o r uns. Dies is t einer der 

tsanwalt f ü h r t e aus, d a ß man ke i -
Inen andern M ö r d e r zu suchen brauche, 
I Stoßen I r r tümer , denen der H e r r Staats-
lanwalt heute schon mehrmals z u m Op-
| fe fiel. Sehen Sie sich meinen Manda­
ten einmal genau an . Sieht e in M ö r d e r 
l S n aus? Das v o m H e r r n Staatsanwalt 

worfene Charak te rb i ld des Ange­
legten w i l l i h n gewal tsam zu einem 
IMörder stempeln. Es i s t falsch und ver-
Iworrea W i e die gesamte Anklage . Vie le 
•sitzen hier i m Saal, die den Angeklag-
l l e n seit seiner Kindhe i t kennen. Was 

Xm d e n n s e i n e K m d n e i t 1 1 1 1 ( 1 Jugend? 
l W ä r sie nicht ein einziges M a r t y r i u m , 

einzige Qual, e in einziges I m -
L? a t t e n - leben? Es ist e in I r r t u m , an­

ginen zu wo l l en , d a ß n u r ein beson-
W Glücksumstand i h n auf eine h ö h e -

I t 8 Warte gehoben hat. N u r durch rast-
^ A t b e i t e n , durch Sparsamkeit und 

ist es i h m gelungen, seine Posi-
P011 zu festigen. Es s ind Begebenheiten 
jJUs dem Leben meines Mandanten ü -

ßgen worden , die sein Charakter-
" " 'n ein ganz anderes Licht gestellt 

en. Warum dies geschah, i s t m i r 
^"»ständlich. So wurde z. B. behaup-
"' e r sei bereits e inmal wegen einer 

L°n ihm angezettelten Sch lägere i vo r 
j e r u a t gestanden. Dies entspricht nicht 

der Wahrhe i t . Nicht er hat jene Sch läge­
re i angezettelt, sondern er wurde zu­
sammengeschlagen. Doch ich w i l l mich 
nicht we i t e r ver l ieren. Das unterschobe­
ne M o t i v zur Tat is t vö l l ig hal t los, denn 
es w ä r e meinem Mandanten sicher leicht 
gewesen, sich i n den Besitz der Brief­
tasche zu setzen. Dazu h ä t t e er wahrha f 
keines solchen Verbrechens bedurft . Es 
m u ß t e also schon ein anderes M o t i v 
gewesen sein, Eifersucht vielleicht, oder 
sonst etwas. Soviel ich aber w e i ß , w a r 
das V e r h ä l t n i s meines Mandanten zu 
seinem Freund mehr als herzlich. 

Meine Her ren Richter! D a ß die Brief­
tasche be i i h m gefunden wurde, ist das 
einzige Belastungsmoment ü b e r h a u p t , 
das gegeben ist. Al les andere is t ein 
phantastisches Gebilde, das nicht ein­
m a l den Schein aufrecht zu erhalten 
vermag. Sollte dies al le in g e n ü g e n , ei­
nen Menschen zum Tode zu verur te i ­
len? Der Angeklagte selbst hat w ä h ­
rend der Vernehmung zugegeben, d a ß 
er die Brieftasche leicht h ä t t e for twer­
fen k ö n n e n , D a ß er es nicht tat, be­
weis t doch eindeutig, d a ß er v o n ih re r 
Existenz i n seiner Rocktasche keine A h ­
nung hatte. Er h ä t t e j a auch sagen 
k ö n n e n — und dies w ä r e auch durchaus 
g l a u b w ü r d i g und naheliegend — d a ß 
i h m der Freund die Brieftasche zur Auf ­
bewahrung ü b e r g a b , als sie i n den Fel­
sen einstiegen, w e i l sie i h n hinderte 
i n der Brusttasche, als er sich das Seil 
umlegte. Der Angeklagte ha t nicht ein­
ma l zu dieser naheliegenden Ausrede 
gegriffen, w e i l er ein wahrhaft iger 
Mensch is t und die L ü g e verabscheut. 
Her r Staatsanwalt! Sie sehen, das Cha­

rak te rb i ld , das Sie von d e m Angeklag­
ten entwarfen, wackelt bedenklich. W i e 
aber k a m die Brieftasche i n seinen Be­
sitz? Hoher Gerichtshof! Ich glaube, h ie r 
spielt eine jener winz igen Zufä l l igke i ­
ten, i n die vorers t n u r Gottes Auge se­
hen kann. U n d ich stelle a u s d r ü c k l i c h 
fest: w e n n m a n nach dem M o t i v seiner 
Ta t sucht, die der Angeklagte niemals 
begangen haben kann, so k o m m t m i r das 
gerade vor , als w e n n man t r ü b e s Was­
ser für den Durs t t r i nk t , w e i l ke in 
anderes da ist. Die Anklage ha t sich i n 
ein Drahtverhau psychologischer I r r ­
t ü m e r ver loren, aus denen sich unfehl­
bar jurist isch unhaltbare Fehlkombina­
t ionen ergeben m ü s s e n . Meine Her ren 
Richter! Folgen Sie nicht der Anklage-
füh rung auf diesem I r rweg . E in M e n ­
schenleben, das si ebbisher nachweisbar 
tapfer und a n s t ä n d i g durch das Leben 
geschlagen hat, steht i n Ih re r Hand . Ich 
b i n der felsenfesten Ueberzeugung, d a ß 
der wi rk l iche M ö r d e r noch gefunden 
w i r d , wenn — und das stelle ich hier 
ausdrück l i ch fest — das ganze Ver fah­
ren v o n Grund auf nochmal neu auf­
gerol l t w i r d . Es sind Dinge a u ß e r a c h t 
gelassen worden , die zur F ü h r u n g des 
Prozesses unbedingt wich t ig gewesen 
w ä r e n . Ich beantrage daher, die Ver­
handlung zu vertagen und neue Ermi t t ­
lungen anzustellen. 

Der Vorsi tzende sah auf den Staats­
anwal t , der die ganze Ze i t ü b e r schon 
n e r v ö s m i t seinem Bleis t i f t gespielt hat-

: te . I m Z u h ö r e r r a u m entstand b e t r ä c h t ­
liche Unruhe . M ü h e l o s w a r es festzustel­
len, d a ß d ie Sympathien der Menschen 
i m Saal sich m i t wenigen Ausnahmen 

dem Angeklagten zugewandt haben. Es 
w a r u n e r h ö r t , m i t welcher P r ä g n a n z 
Dr . Bruck sein P l ä d o y e r gehalten hatte. 
Sein junger, s t ü r m i s c h e r Geist hatte die 
Menschen i m Saal mitgerissen, die n u n 
heft ig durcheinanderredeten. A b e r noch 
ehe der Vorsi tzende sich Ruhe zu ver­
schaffen vermochte, t ra t der Gerichts­
diener an i h n heran und f l ü s t e r t e i h m 
zu: 

„ S o e b e n ist jemand angekommen, der 
etwas Wichtiges i m Falle W i n k e l r o t 
auszusagen h ä t t e . " 

„Jetzt noch? Die Beweisaufnahme ist 
bereits geschlossen." 

Der Staatsanwalt hatte aufgehorcht. 
Jetzt nickte er. Ja, die Beweisaufnahme 
is t bereits geschlossen. Er w i l l soeben 
aufstehen, u m nochmals das W o r t zu 
ergreifen. Da gel l t schon Dr . Brucks 
Stimme durch die entstandene St i l le . 

„Ich beantrage, d a ß der neue Zeuge 

sofort vorgelassen w i r d . " 

Der Vorsi tzende b e r ä t sich sofort m i t 
den Richtern. Dann n ickt er: „Gu t ! Es 
w i r d nochmal i n die Beweisaufnahme 
eingetreten. F ü h r e n Sie den Zeugen her­
ein." 

A l l e s wandte sich je tz t gespannt nach 
der T ü r e . Here in t ra t e in kleines, ver­
hutzeltes M ä n n l e i n : Lamber t Fellner, 
der K r ä u t e r s a m m l e r . 

„Sie he ißen?" 

Der Fellner h ö h l t e die H a n d h in te r 

das Ohr . Er hatte nicht verstanden. 

Vorsi tzender: „ H ö r e n Sie schlecht, 
H e r r Zeuge?" 

Lambert Fellner nickt . „Ja, seit ku r ­

zem. Da hat m i r einer einen P r ü g e l 

ü b e r den Schäde l geschlagen. Seitdem 

hat me in G e h ö r nachgelassen." 

„So? Also , ich werde lauter spre­
chen. W i e ist- I h r Name?" 

„ L a m b e r t Fellner, K r ä u t e r s a m m l e r 
v o n Beruf, 63 Jahre alt, nicht vorbe­
straft, m i t dem Angeklagten nicht ver­
wandt ." 

Das alles sagte Fel lner so f l i eßend , 
u n d ohne zu stocken herunter, d a ß es 
selbst den Richtern ein heimliches Lä­
cheln entlockte. 

„ W a r e n Sie schon öf t e r v o r Gericht?" 
fragte Her Vorsi tzende. 

„Ja, f r ü h e r , aber immer b l o ß als Zeu­
ge." 

Der Vors i tzende: „ S i e haben sich also 
als Zeuge gemeldet. Was haben Sie 
dem Gericht zu sagen?" 

Der Fel lner drehte langsam das Ge­
sicht nach Got thel f und sah dann w i e ­
der den Richter an . 

Fortsetzung folgt. 
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Tour de France 
Thonar I. 3. — Briancon 

1. Bahamontes (Sp) 

2. Poulidor (F) 

3. Junkermann (D) 
4. Foucner (F) 
5. Anglade (F) 
6. G. Groussard (F) 
7. Lebaube (F) 
8. Anquetil (F) 
9. Martin (E) 

10. Simpson (G.B.) 
11. Jiménez (Sp) 
12. Pacheco (Sp) 
13. Manzaneque (Sp) 
14. Novales (Sp) 
15. G. Desmet I (B) 
16. De Roo (H.) 
17. A. Desmet I (B.) 
18. Perez-Frances (Sp.) 
19. Seis (B.) 
20. Hoevenaars (B ) 

Gesamtklassement 

7 20 52 
7 19 52 
7 22 24 
7 21 54 
7 22 25 

7 22 28 
7 22 41 
7 23 10 
7 23 31 

7 23 53 
7 24 39 
7 25 28 
7 25 37 
7 25 40 

7 26 31 

Brian;on — Monaco 

1. Anqutiì Jacques (F.) 

2 Simpson Tom (E.) 

3. Desmet Gilbert 1. (B.) 
4. Foucher André (F.) 
5. Poulidor Raymond (F.) • 
6. Pauwels Eddy (B) 
7. Adorni Vittorio (I.) 
8. Mattio Claude (F.) 
9. Babini Battista (I.) 

10 Groussard Georges (F.)-
11* Kunde Karl (D.) 
12. Duez Henri (.F) 
13. Lebaube Jean-CI. (F.) • 
14. Anglade Henry (F.) 
15. Pambianco Arn. (I.) • 
16. Rotollan Louis (F.) 
17. Bahamontes Feder. (Sp.)-
18. Manzaneque Fern. (Sp.)-
19^ Poulot Robert (F.) 
20* Martin Esteban (Sp.) '• 
21. Hans Junkermann (D.) -
22. Novales Joseph (F.) 
23. Rudi Altig (D.) 
24. Ganche Jean (F.) 
25. Desmet Armand (B.) • 

26 59 
25 59 
26 59 
26 29 
26 59 

1. PELFORTH 160.28.02 
— — 2. Saint-Raphael 10.42 

— — 3. PALOMA 15.10 
— — 4. Wiel's-Groene Leeuw 19.22 
— — 5. Ferrys 32.34 
— — 6. Salvarani 39.36 
— — 7. Peugeot-BP- 42.02 
— — 8. Kas 45.30 

9. Mercier-B.P. 46.14 
— — 10. Flandria-Roméo 1.15.04 
— — 11. Solo-Supéria 1.25.09 

— 12. Televizier 2.12.26 

29 52 
31 11 

1. Groussard Georges (F.) Pelforth (1) 53.28.07 
2. Bahamontes Fred: (Sp.) Paloma (2) 3.35 
3. Poulidor Raym. (F.) Mercier-BP (3) 4.07 
4. Foucher Andre (F.) Pelforth (4) 4.08 
5. Anquetil Jacques (F.) St.Raphael (8) 4.22 
6. Anglade Henry (F.) Pelforth (5) 4.23 
7. Hans Junkermann (D.) Wiel's-Groene (7) 4.47 
8. Simpson Tom. (E.) Peugeot-BP (10) 5.40 
9. Lebaube Jean-Claude (F.) Saint-Raphael (11) 6.17 

10. Martin Esteban (Sp.) Paloma (13) 6.53 
11. Manzaneque Fernando (Sp.) Ferrys (14) 7.24 
12. Rudi Altig (D.) Samt-Raphael (6) 7.31 
13. Desmet Gilbert 1. (B.) Wiel's-Groene Leeuw (16) 7.34 
14. Novales Joseph (F.) Paloma (21) 9.11 
15. Jiménez Martin (Sp.) Kas (9) 11.17 
16. Galera Joachim (Sp.) Kas (15) 11.39 
17. Desmet Armand (B.) Solo-Supéria (19) 12.25 
18. Pauwels Eddy (B.) Paloma (26) 12.26 
19. Adorni Vittorio (1.) Salvarani (27) 12.33 
20. Karl-Heinz Kunde (D.) Wiel's Groene Leeuw (28) 12.54 

Punkteweifung 

1. Jean Janssen (H.) 
2. Rudi Altig (D.) 
3. Edouard Sels (B.) 
4. Willy Bocklant (B.) 
5. Gilbert Desmet (B.) 
6. Henk Nijdam (H.) 
7. Vito Taccone (It.) 
8. Raymond Poulidor (F.) und André 
Darrigade (F.) 40 P. 

Mannschaftswertung 

95 P. 
78 P. 
70 P. 
65 P. 
51 P. 
45 P. 
41 P. 

Die Schülerinnen 
der Maria-Goretti-Schule stellten aus 

S T . V I T H . Bei einem Rundgang durch, die 
am Sonntag i n der Maria-Gorett i-Schule 
stattgehabte Auss te l lung der Schü le r in ­
nenarbeiten konnte man erneut fest­
stellen, wie sehr das Niveau dieser A r ­
beiten von Jahr zu Jahr steigt. Waren 
es vo r einigen Jahren noch „Bas te l a r -

Sitziing des 

Geme'nderates Crombach 
S T . V I T H . Z u unserem am vergangen 
Samstag ve rö f fen t l i ch ten Bericht ü b e r 
die letzte Gemeinderatssitzung i n Rodt 
e r k l ä r t uns B ü r g e r m e i s t e r Backes, der 
Rat habe i n fraglicher Sitzung den v o n 
i h m g e t ä t i g t e n Kohlenkauf genehmigt. 
Nach Angabe des B ü r g e r m e i s t e r s ist die­
ser Punkt nicht a n s c h l i e ß e n d , nach er­
folgtem Protest, vertagt worden . 

Schlußfeier an der Staatlichen 
Mittelschule 

St.Vith. Für die Staatliche Mittelschule 
ging am Montag ein arbeitsreiches 
und ausgefülltes Schuljahr zu Ende. 

In froher Erwartung versammelten 
sich die Vertreter der Stadt, des 
Schulrates, zahlreiche Eltern u. Schü-
rle in dem Festsaale der Schule. 

Unsere Kleinen harrten ungedul­
dig ihres ersten "großen" Auftritts. 
Herr Kreutz hieß alle Anwesenden 
willkommen. Der Schülerchor eröff­
nete das Programm mit einigen musi­
kalischen Darbietungen. Die Schüler 
der französischen Abteilung luden 
uns für eine "Momentaufnahme" 
ins Fotoatelier ein, welche allgemeine 
Begeisterung hervorrief. 

Berni als "doover" Zuschauer und 
Karli als Fußballfan verstanden es 
durch ihren humorvollen Wortwechsel 
den ganzen Saal zu begeistern^ "On­
kel Kläuemann" erntete viel Beifall. 

Tanzend führten uns die Mädchen 
der höheren Klassen durch die Wallo­
nie. Die Schülerinnen der Näh- und 
Zuschneideabteilung zeigten selbstge­
schneiderte Kleidungsstücke, welche 
sehr bewundert wurden. 

Dem gemütlichen Teil folgte die 
Verteilung der Preise. Jedes Kind 
empfing seinem Fleiß entsprechend, 
Lehr- und Jugendbücher, welche gro­
ßen Anklang fanden. 

Anschließend lud Herr Direktor 
Pastoret alle Anwesenden zu einer 
Erfrischung im Speisesaal der Schule 
ein. 

Zwei Monate Ferienzeit.. Indianer, 
Cowboys, Puppenmütterchen werden 
nun wieder unsere Straßen beleben. 

Welches Herz schlägt nicht schnel­
ler in Erwartung dieser schönen Zeit, 
besonders dann wenn Mutter Sonne 
diesen Tag verschönert. 

beiten" i m schlechten Sinne des Wo: 
tes, so findet man heute fast Perfel 
t ion . Selbst w e n n man i n Betracht zieht 
d a ß meistens nu r die besten Arbeite] 
ausgestellt werden, m u ß man feststeh 
len, d a ß die Sachen so aussehen, als 
k ä m e n sie v o m Fachmann. Auch hier 
hat sich der gewalt ige W a n d e l bemerk, 
bar gemacht, der i n den Jahren seit dem 
letzten Kriege m i t gänz l ich neuen Me­
thoden (die uns heute al lerdings schon 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h v o r k o m m e n und viel 
leicht morgen schon wieder veral te t an­
muten] das Unterr ichtswesen i n .den 
P r i m ä r k l a s s e n , j a sogar auch i n den 
K i n d e r g ä r t e n , r evo lu t ion ie r t hat. Das In­
s t i tu t M a r i a Gore t t i n i m m t hier eine 
sehr fortschrit t l iche Ha l tung ein. Dies 
l i eß sich auch aus dem ganzen Aufbau 
der Ausste l lung erkennen. Es war kein 
wahlloses Aneinanderreihen, sondern 
ein Herausstreichen der dargestellten 
Sachen. M a n versucht heutzutage einen 
Sinn i n diese Schauen zu bringen, 
nauso, w i e man i n einer Geschäftsaus 
l äge nicht wahl los mög l i chs t viele Ar­
t i k e l zur Schau stellt , sondern Motive 
sucht und sie mögl ichs t suggestiv her­
ausbringt. 

Diese Auss te l lung l ö s t e bei den El­
tern berechtigten Stolz und bei den 
vie len anderen Besuchern anerkennen­
des Staunen aus. Beides gereicht den 
S c h ü l e r i n n e n und dem Lehrpersonal 
durchaus zur Ehre. 

Wettbewerbe für Kühe 
und Rinder u. zusätzliche 

Stierkörungen 
S T . V I T H . Folgende Wet tbewerbe für 
K ü h e u n d Rinder und zusä tz l i che Stier­
k ö r u n g e n f inden statt: 
Weisnies: am Donnerstag, 20. August 
um 14 U h r auf dem Mark tp l a t z ; 
Bü l l i ngen : am Freitag, 21 . Augus t u 
9.30 U h r auf dem Mark tp l a t z ; 
S t .V i th : am M i t t w o c h , 26. August u 
9.30 U h r auf dem M a r k t p l a t z ; 
Vie l sa lm: am Montag , 10. August u 
10 Uhr ; 
Trois-Ponts: am Dienstag, 25. Augus! 
um 9.30 Uhr . 

R u n o F u n K F E R N S E H E N 
Sendung 

des 
Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

DONNERSTAG: 
18.00 - ia.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuellst 
19.1S-18.30 Intermezzo 
19.30 • 20.15 Uhr: Soldatenfunk 
20.15 • 20.30 Uhr: Tanzmusik 
20.30 - 20.50 Musik tüi Fels-

schmecke: 
20.50 • 21.00 Uhr: Abendnacbricb.-

ten, Wunsdikasten usw. 

FREITAG: 

Nachrichten 
Innenpolitische: 

19.00 - 19.15 Uhr: 
19.15 • 19.20 Uhr: 

Bericht 
19.20 • 20.00 Uhr: Das Werk der 

Woche 
20.00 • 20.19 Uhr: Vorschau aui 

das Wochenende 
20.111 • 20.50 Uhr: Fröhliche Klän­

ge 
20.60 - 21.00 Uhr: Abendnschrlch-

ten, Wunschkasten usw. 

SAMSTAG: 

19.00 - 19.15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles 

19.16 • 19.30 Uhr: 
19.30 - 20.00 Uhr: 

düng 
20.00 • 20.50 Uhr: Samttagabend­

programm 
20.60 - 21.00 Uhr: Abendnachrich 

ten, Wunschkasten usw. 

Donnerstag, den 2. Juli 1964 

BRÜSSEL I 
12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.20 Feuilleton 
13.00 Forts, von 12.03 
14.03 Die Lieder des Sommers 
14.15 Tour de France 

Kindersendung 
Teenagersen-

15.30 „La Feau de Chagrin' 
16.06 Der Akordeonclub 

dazw. Tour de France 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Tour de France 
18.10 Soldatenfunk 
18.30 Leichte Musik 
19.00 Soeben erschienen 
20.00 Die Schätze der Operette 
21.3» Weiße Seite 
22.15 Jazz in blue 

WDR-Mittelwelle 
12(15 Melodien von gestern 
13.15 Unterhaltungsmusik 
16.05 Alte Klaviermusik 
16.30 Zu Gast beim Frauenfunk 
17.05 Musik zum Feierabend 
19.15 Aus dem NDR-Tanzstudio 
20.00 Der Filmspiegel 
20.30 Tanzmusik 
22.00 Lyrische Gesänge 
22.45 Concertgebouw-Orchester 

Amsterdam 
0.20 Tanz- und Unterhaltungsmu­

sik. 

UKW West 
13.00 Im Rhythmus 
15.35 Musik von Dvorak 
16.00 Orgelusik 
17.00 Unterhaltungsmusik 
18.40 Konzertante Musik 
20.10 Sinfoniekonzert 
21.30 Kleine Bettologie 
21.50 Jazzmusik 

Freitag, den 3. Juli 1964 

BRÜSSEL I 
12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 Fortsetzung von 12.03 
14.03 Die Lieder des Sommers 
14.30 Tour de France 
15.30 „La Peau de Chagrin" 
16.08 Der Akordeonclub 

dazw. Tour de France 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Tour de France 
18.10 Soldatenfunk 
18.30 Wirbelwind 
19.00 Soeben erschienen 
20.00 „Les Nuits de Septembre" 
21.30 Literarisches Rendezvous 
22.15 Jazz-Kontraste 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Hermann Hagestaedt spielt 
13.15 Das Kölner Rundfunk-

Sinfonieorchester 
16.05 Sonate B-dur v. Kabelewsky 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Fünf nach fünf 
17.30 Heute neue Schallplatten 
19.30 Fergolesi 
19.40 Orpheus und Eurydike, 

Opfer von Gluck 
22.00 Jazzneuheiten aus New York 
22.45 Unterhaltungsmusik 
0.20 Gastspiel in der Nacht 
1.15 Musik bis zum frühen Morg. 

UKW West 
13.00 Wir machen Musik 
13,Vi Rhein. Volksmusik 
16.00 Bei uns zu G»-' 
17.20 Klaviermusik 
18.40 Filmmagazin 
20 .10 Männerchoi 
20.30 Stammtisch 
21.00 Musikalischer Bummel 

Samstag, den 4. Juli 1964 

BRÜSSEL I 
12.03 Landfunk 
12.18 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Hallo, Vergangenheit! 
14.45 La route buissonniere 
Zw. 15 und 16.00 Tour de France 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für die Jugend 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tchin-Tchin 
19.08 Intern. Musikbox 
20.00 Franz. Theater 
20.30 Musik zu Viert 
21.00 Das schöne Abenteuer 
21.30 Vertraulich . . . 
22.15 Jazz überall 
23.00 Gr. und kl. Nachtmusiken. 

WDR-Mittelwelle 
12.15 
13.15 
14.00 
16.05 

18.00 
19.20 
20.00 
21.55 
22.10 
22.40 
23.30 
0.10 
1.00 

Musik zur Mittagspause 
Rhean. Hochzeitskantate 
Bunter Nachmittag 
Wie schön, daß morgen 
Sonntag ist . . . 
Tschombe ante portas, Ge­
spräch 
Volkslieder 
Internationale Solisten 
Allein gegen alle 
Sportmeldungen 
Sinfonie in D von Cherubini 
Günter Fuhlisch spielt 
Tanzmusik 
Klingende Drehscheibe 
Saturday-Night-CIub 

UKW West 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Was darf es sein ? 
15.35 Bekannt und belieb» 
16.00 Für junge Leute 
16.30 Orchesterkonzert 
18.35 Geistliche Musik 
20.10 Ein Tanz-Abend 
21.30 Betrüger, Hörspiel 

F E R N S E H E N 
Donnerstag, den 2. Juli 1964 

Deutsches Fernsehen I 
14.90 Tennisturnier in Wimbledon 
17.00 Das Abenteuer in der Gol­

denen Bucht Spielfilm für 
Kinder 

16.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Kommissar Freytag, Krimi­

nalfilmfolge 
19.45 Ein Körnchen Weisheit und 

ein Fingerhut voll Fantasie 
20.00 Tagesschau Das Wetter 

morgen 
Anschließend Kommentar 

23.05 Jazz — gehört und gesehen 
23.50 Tour de France 

Holländisches Fernsehen 
AVRA : 
15.00 Für die Frau 
16.00 Für Kinder 
19.30 Sendung der Humanistischen 

Vereinigung 
NTS : 
20.00 Tagesschau 
VARA : 
20.20 Aktuelles 
20.45 Dokumentarprogramm 
21.15 Unterhaltungsmusik 
21.30 Ueber den Schriftsteller Ja-

cov Lind 
NTS : 
22.20 Tagesschau 
22.25 Tour de France 

Flämisches Fernsehen 
19.30 Zeit für Sie 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sport mit Tour de France 
20.40 The Flintstones [Zeichenfilm 

folge) 
21.05 Meisterspion Sorge, Spiona­

gefilm 
22.50 Filmnachrichten und neue 
Filme. 
23.05 TageaBChau 

BRÜSSEL u. LÜTTICH Flämisches Fernsehen 
19.00 Nachrichten 
19.03 Sozialistische Sendung 
19.33 Trickfilm 
19.40 Rocambole (24) 
2M)0 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Es lebe der Herzog Film 
21.55 Neue Filme 
22.25 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 
17.00 Jugendsendung 
19.25 Kampf dem Verbrechen 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Fortsetzungsfilm (4) 
21.00 Das Geschwader Im Hafen 

Film 
22.30 Nachrichten 

Deutsches Fernsehen I 
14.00 Tennistournier in Wimbledon 
17.00 Gesellen ohne Lohn (Ju­

gendstunde) 
17.15 Schlag nach im Grundgesetz 

Spielfolge, Jugendstunde. 
18.05 Vorschau auf das Nachmit­

tagsprogramm der kommen­
den Woche 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Die gestreifte Weste 
19.45 Anekdoten nach Noten 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Unsere Nachbarn : die öster 

reicher 
21.00 Anruf für die Braut 

Fernsehfilm 
21.45 Tagesschau 

Das Wetter am Wochenende 
22.00 Bericht aus Bonn 
22.15 Räubergeschichte Komödie 

0.05 Tour de France 

Holländisches Fernsehen 
KR O 
19.30 
NTS 
20.00 
KRO 
20.20 
20.50 
21.20 
22.10 
NTS 
22.40 
22.45 

Von der Seefahrt. Kulturf. 
Tagesschau 
Brennpunkt Aktuelles 
Kabarett 
Bonanza (Film eglisch) 
Dokumentarprogramm (3) 
Tagesschau 
Tour de Franc« 

14.00 Tennistourier in Wimbledon 
19.30 Jugendfilmfolge 
19.45 Popey Zeichenfilm 
20.00 Tagesschau 
20.25 Tour de France 
20.40 Echo 
21.10 Jan und Alleman .Kabarett 
21.35 Römische Kunst und Archi­

tektur Film 
22.05 Tagesschau 
22.16 Dis Kosmologen. Bekannte 

Astronomen plaudern 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
19.00 Nachrichten 
19.03 Katholische Sendung 
19.33. Trickfilm 
19.40 Rocambole (25) 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Magic Hotel Spiel 
22.20 Literarische Sendung 
23.10 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Kochrezept. 
19.25 Robinson Crusoe Crusoe, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Forsetzungsfilm (5) 
21.00 Rendezvous in Luxemburg 

Variete 
21.45 Der Fall Madison, Kriminal­

film 
22.15 Catch 
22.45 Nachrichten 

Freitag, den 3. Juli 1964 

Samstag, den 4. Juli 1964 

Deutsches Fernsehen I 
14.30 Lachen verboten 
15.00 (P)Reise auf Raten 

Ein Reisequlzz 
15.45 Rendez-vouz der Erinnerun­

gen 
17.15 Zwischen Innsruck und Tokio 
18.00 Hand aufs Herz 

Fragen zur Person und ih­
rer Sache 

18.30 Hier und Heute 
19.15 Die Laubenpieper, Filmfolge 
19.45 Moment mal 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Die fröhliche Weinkarte 
21.30 Internationales Tennisturnier 

in Wimbledon 

21.45 Tagesschau 
Das Wetter morgen. An 
schließend Das Wort zum 
Sonntag 

22.00 Grenzstation 58 
23.20 Tour de France 

Holländisches Fernsehen 
AVRO : 
15.00 Tennisturnier in Wimbledot 

und Ruderregatte in Henley 
16.45 Pinky and Perky 

Film (englisch) 
17.00 Für Kinder 
19.30 Top cat Film 
NTS : 
20.00 Tagessdiau 
AVRO : 
20.20 Televisier Aktuelles 
20.50 Dick van Dyke Show 
21.15 Adamo singt 
21.40 Unterhaltungsprogramm 
22.20 Sommerabend-Melodie 
NTS : 
22.45 Tagesschau 
22.50 Tour de France 

Flämisches Fernsehen 
14.00 Tennistourier in Wimbledoi 
19.30 Zeit für Sie 
20.00 Tagesschau 
20.25 Tour de France 
20.40 Der Vater der Braut Filmt 
21.05 The pigeon Kriminalfilm 
22.45 Tagesschau 

Luxemburger Fernsebel 
19.00 Nachrichten 
19.03 Tierfilm 
19.33 Der Fall Washington 

Kriminalfilm 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 La roue Film 
22.20 Das Porträt Colette Renati 
23.30 Tagesschau 

BRÜSSEL u. LÜTTICÍ 
19.00 Sport 
19.30 Rocambole oder die geheM 

nisvolle Erbschaft 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.50 Landpolizei Kriminalfilmf. 
21.00 Senechal le Magnifique. Fil" 
22.30 Nachriditen 
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n m a n i n Betracht zieht, 
u r die besten Arbei ten 
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Schauen zu bringen, ge-
l i n einer Geschäf t saus-
l los mögl ichs t viele Ar-
i stellt , sondern Motive 
mögl ichs t suggestiv her-

l lung l ö s t e bei den El­
en Stolz und be i den 

Besuchern anerkennen-
us. Beides gereicht den 
j n d dem Lehrpersonal 
hre. 

erbe für Kühe 
jr u. zusätzliche 
rkörungen 
;ende Wettbewerbe für 
ler und zusä tz l iche Stier­
in statt: 
Donnerstag, 20. August 

f dem Mark tp la tz ; 
Freitag, 21. August um 

,em Mark tp la tz ; 
[ i t twoch, 26. August um 
iem Mark tp la tz ; 
Montag, 10. August um 

m Dienstag, 25. August 

Mde ümaik am (Met Wdi 

15 Tagesschau 
Das Wetter morgen. An­
schließend Das Wort zum 
Sonntag 

DO Grenzstation 58 
20 Tour de France 

olländisches Fernsehen 
rRO : ' 
00 Tennisturnier in Wimbledon 

und Ruderregatte in Henley 
45 Pinky and Perky 

Film (englisch] 
00 Für Kinder 
30 Top cat Film 
:s : 
00 Tagesschau 
/RO : 
20 Televisier Aktuelles 
50 Dick van Dyke Show 
,15 Adamo singt 
,40 Unterhaltungsprogramm 
,20 Sommerabend-Melodie 
r/S : 
.45 Tagesschau 
.50 Tour de Franca 

lämisdies Fernsehen 
.00 Tennistourier in Wimbledon 
.30 Zeit für Sie 
.00 Tagesschau 
.25 Tour de Franca 
.40 Der Vater der Braut Filmt | 
.05 The pigeon Kriminalfilm 
.45 Tagesschau 

uxemburger Fernsehen 
>.00 Nachrichten 
1.03 Tierfilm 
1.33 Der Fall Washington 

Kriminalfilm 
1.00 Tagesschau 
1.30 Tour de France 
1.40 La roue Film 
!.20 Das Porträt Colette Renard | 
¡.30 Tagesschau 

fRÜSSEL u. LÜTTICrl| 
9.00 Sport 
9.30 Rocambole oder die geheinH 

nisvolle Erbschaft 
0.00 Tagesschau 
0.30 Tour de France 
0.50 Landpolizei Kriminalfilmf. 
1.00 Senechal le Magnifique. Film 
12.30 Nadirichten 

Rendsburg. Das Jahr 1964 ist ein gutes 
Storebenjahr. I n den D ö r f e r n der Land­
schaft Stapelholm i n Schleswig-Holstein, 
die als storchenreichstes Gebiet der Bun­
desrepublik gi l t , herrscht g r o ß e Freude 
über den zahlreichen Nachwuchs bei den 
Adebars. I n den Nestern auf den Fir­
sten der strohgedeckten B a u e r n h ä u s e r 
wachsen i n diesem Jahr dre imal so vie­
le Jungs tö rche heran wie i m vergange­
nen „ S t o r c h e n h u n g e r j a h r " . 

Die Kinders tuben der Adebars sind 
so gut m i t Nachwuchs gefül l t wie seit 
langem nicht. I n v ie len Nestern hocken 
drei oder v ie r s t ä n d i g hungrige Stor-
chenkinder. Die Storcheneitern m ü s s e n 
Schwerarbeit leisten, u m ' alle die sich 
ihnen entgegenstreckenden hungrigen 
Sdmäbel stopfen zu k ö n n e n . Pausenlos 
fliegen sie v o n den Nestern zu den Wie ­
sen und Niederungen, u m M ä u s e , F r ö ­
sche und andere Storchen-Leckerbissen 
heranzuschaffen. U n d daran mangelt es 
in diesem Jahr nicht. 

Ganz anders w a r es i m vergangenen 
Jahr, als zahlreiche J u n g s t ö r c h e den H u n ­
gertod sterben m u ß t e n , w e i l ihre E l ­
tern wegen der u n g ü n s t i g e n Wi t t e rung 
nicht genug, Nahrung fanden. Der „S to r -
chenvater" der Stapelholmer Landschaft, 
der Dendsburger Lehrer Johannes Möl ­
ler, hatte 1963 i n Bergenhusen, dem 
storchenreichsten D o r f der Landschaft, 
nur 17 J u n g s t ö r c h e gezäh l t , w ä h r e n d er 
in diesem Jahr 50 kleine Adebars ber in­
gen konnte. 

Die g r o ß e Zah l der Jungs tö rche gibt 
allerdings nu r wen ig Hoffnung, d a ß der 
seit Jahren beobachtete Rückgang der 
Störche i n Schleswig-Holstein zum S t i l l ­
stand kommt . W ä h r e n d 1907 noch 2752 
Störche i n Schleswig Hols te in g e z ä h l t 
wurden, waren es 1958 nur noch 953. 
Allein i n den letzten zwe i Jahren ist die 
Zahl der Storchenpaare i m Dor f Bergen­
husen v o n 32 i m Jahre 1962 auf 25 zu­
rückgegangen. 

Lima Nach dem „Kampf" zweier r iva­
lisierender Beerdigungsunternehmen um 

—einen Leichnam i n der peruanischen 
Hauptstadt L ima b l ieb einer der Kont ra­
henten b e w u ß t l o s auf der Strecke. Der 
zweite ergriff die Flucht. Inzwischen 
machte e in dri t tes Unternehmen das 
„Geschäft" und bestattete den Toten . 

Vatikanstadt. M i t einer 80 Seiten um­
fassenden Sonderausgabe zur V e r t e i d i ­
gung der Rolle, die Papst Pius X I I . w ä h ­
rend des 2. Weltkr ieges gespielt hat, 
erschien das vatikanische Wochenblat t 
„L 'Osse rva to re della dominica" . I n ei­
nem Le i t a r t ike l w i r d e rk l ä r t , g e g e n w ä r ­
tig werde ein posthumer P r o z e ß gegen 
Papst Pius X I I . ge führ t . Z u viele Men­
schen h ä t t e n dabei vergessen, d a ß Pius 
mit a l l seiner Kra f t g e k ä m p f t habe, u m 
einen W e l t k o n f l i k t zu verh indern und 
der Menschheit u n e r m e ß l i c h e Leiden zu 
ersparen. 

I n den A r t i k e l w i r d auch auf die Be­
schuldigung eingegangen, d a ß Pius nicht 
genug getan habe, u m die Aus ro t tung 
der Juden durch das Dr i t t e Reich zu 

verhindern. Diese Kontroverse b e d ü r f e 
jedoch keiner E r l ä u t e r u n g mehr. Es sei 
logisch, d a ß eine solche Entstel lung der 
Geschichte das christliche und mensch­
liche Gewissen beleidige. 

Parsi. Jean Gabin und Fernandel, die 
sich zu einer Produktionsgeroeinschaft 
zusammengeschlossen haben, beginnen 
mi t der Vorbere i tung zu ih rem neuesten 
F i l m „L 'age ingrat" (Das undankbare 
Al te r ) , der von den Strei t igkei ten z w i ­
schen zwei S c h w i e g e r v ä t e r n berichtet. 
Neben Gabin und Fernandel treten der 
Sohn Ferandels, Frank Fernandel, und 
Marie Dubois auf. Die Regie führ t G i l ­
les Grangier. 

Gouda. Der Gemeinderat der bei Gouda 
gelegenen Ortschaft Reuwi jk hat be­
schlossen, die Polder, die dem Meere 
vor zwei Jahrhunderten i n harter Arbe i t 
abgerungen worden waren, in Seen zu 
verwandeln . Die Besitzer dieser sandi­
gen und unfruchtbaren Polder werden 
pro Hektar 32 000 Gulden, das h e i ß t 
den zehnfachen Betrag des wirk l ichen 
Werts ihres Bodens erhalten. Die Seen, 
die an Stelle der Polder entstehen wer­
den, werden für den Wasser- und F i ­
schereisport vorbehalten bleiben. 

Den Haag. Die n i e d e r l ä n d i s c h e Prinzes­
sin Irene w i l l sich mi t ihren El te rn ver­
s ö h n e n . W i e bekannt wurde, ist sie al­
le in ohne ihren Gatten von M a d r i d ü b e r 
B r ü s s e l nach den Niederlanden abgeflo­
gen. Sie hat an den Feiern zum 53. Ge­
burtstag ihres Vaters, Prinz Bernhard 
teilgenommen. I h r Besuch k o m m t für die 
n i e d e r l ä n d i s c h e Oeffentiichkeit völ l ig 
unerwartet . Noch wenige Stunden vor­
her w a r v o n off iziel ler Seite e r k l ä r t 
worden , d a ß es nicht wahrscheinlich sei, 
d a ß die Prinzessin an dem Geburtstag 
ihres Vaters te i lnehmen werde, der aus 
diesem A n l a ß eine Gartenparty gab. 

Kioto. Nach ihrer ersten Auss te l lung au­
ß e r h a l b Frankreichs hat die w e l t b e r ü h m ­
te Venus von M i l o die R ü c k r e i s e von 
Japan nach Frankreich angetreten. Die 
ant ike Satue w a r v o m 8. A p r i l bis 15. 
M a i i m Nat ionalmuseum für westliche 
Kunst i n T o k i o und v o m 21. M a i bis 
25. Juni i m s t ä d t i s c h e n Museum Kiotos 
v o n ingesamt mehr als 1,7 M i l l i o n e n Ja­
panern bewunder t worden . 

Bonn. Zwöl f M i l l i o n e n M a r k sollen im 
Einzeletat des Bundestages 1965 für den 
ersten Abschnit t des Bundestagsneubaus 
eingesetzt werden. Dies b e s c h l o ß der 
Bundestagsvorstand bei der Beratung 
ü b e r den Einzelhaushalt 1965. Der Vor ­
stand hat noch einmal die K r i t i k an den 
N e u b a u p l ä n e n , die insgesamt bis 1970 
Aufwendungen v o n 110 M i l l i o n e n M a r k 
erfordern sollen, e r ö r t e r t . Er k a m je­
doch dabei zu dem Schluß , d a ß es ke i ­
ne brauchbaren A l t e r n a t i v l ö s u n g e n gibt . 
Deshalb sollte an den bisherigen P lä ­
nen festgehalten werden. 

Sarajewo. I n Sarajewo wurde die fünf­
zigste Wiederkehr des Jahrestages der 

Ein belgischer Satellit' 
Erstminister Lefevre hat mit mehreren anderen Persönlichkeiten ein Modell des von der belgischen Industrie 
demnächst in Angriff genommen Satelliten besichtigt. 

Ermordung des ös t e r r e i ch i s chen T h r o n ­
folgers, Erzherzog Franz Ferdinand und 
seiner Frau, Erzherzogin Sophie Hohen­
berg, gedacht. V o r der Grabkapelle auf 
dem Kosevo-Friedhof i n Sarajewo, w o 
die sterblichen Ueberreste des A t t e n t ä ­
ters Gavr i l lo PTincip' und seiner zehn 
Mitverschworenen ruhen, gelten die ser­
bisch-orthodoxe Geistl ichkeit Sarajewos 
u n d das nicht amtliche Organisationsko­
mitee der Gedenkfeiern am V o r m i t t a g 
K r ä n z e nieder. 

W ä h r e n d die kleine Gruppe der T e i l ­
nehmer an der G e d ä c h t n i s f e i e r i n das 
sonn täg l i ch ruhige Sarajewo z u r ü c k k e h r ­
te, s t r ö m t e n Hunderte v o n jungen Leu­
ten an dem Fr iedhof vorbe i zum Sport­
stadion. Sie nahmen v o n den Gedenk­
feierl ichkeiten ebenso wenig Not iz w i e 
das offizielle Jugoslawien, die Belgrader 
Regierung oder die Landesregierung von 
Bo snie-Herzego wina . 

Mexiko. A u f sieben Tote stel l t sich die 
Bilanz eines regelrechten S t r a ß e n k a m p f s , 
der sich i n Arsena l de Bejuco — eine 
Ortschaft, die etwa 30 k m v o n der me­
xikanischen Hafenstadt Acapulco ent­
fernt l i eg t — zwischen der s t ä d t i s c h e n 
u n d der Landespolizei abgespielt hat. 

Prinzessin Irene in Holland 
Erstmalig nach ihrer Hochzeit ist Prinzessin »rene von Holland zu ihren Eltern nach Holland gekommen, um 
am Geburtstag ihres Vaters teilzunehmen. 

Der K a m p f brach gegen sechs Uhr 
f rüh aus, als zwanzig Mi tg l i ede r der 
Stadtpol izei i n der Ortschaft eintrafen, 
um mehrere Landpol iz is ten zu. verhaf­
ten, die unter Mordanklage standen. I m 
Zuge des Gefechtes w u r d e n z w e i Stadt­
pol izis ten, v ier Landpol iz is ten -und—ein— 
Ortse inwohner ge tö t e t , w ä h r e n d zwan­
zig Landpol iz is ten die Flucht ergreifen 
konnten . Die Regierung hat Soldaten 
nach der Umgebung v o n Arsena l de Be­
juco gesandt, u m der f lücht igen Pol iz i ­
sten habhaft zu werden . 

Kairo. Der deutsche Forscher Dr . Wof -
gang Pilz e r k l ä r t e i n der W o c h e n r ü c k ­
schau des ä g y p t i s c h e n Fernsehens, d a ß 
die deutschen Forscher i n der V A R k e i ­
ne nuklearen und auch keine bakter io­
logischen oder chemischen Forschungen 
betr ieben. Selbst wenn sie das w o l l t e n , 
w ä r e ihnen das nicht mögl ich , da dies 
i n keiner Weise zu i h r en Disz ip l inen ge­
h ö r e . Dr. Pi lz fügte h inzu, die deut­
schen Forscher w ü r d e n i n der V A R bei 
der A u s b i l d u n g ä g y p t i s c h e r Raketen-In­
genieure helfen und i m Prinzip die 
gleiche A r b e i t w i e i n Frankreich leisten, 
w o sie m i t jungen f r anzös i s chen Inge­
nieuren zusammengearbeitet haben. 

München. I n einer K r i t i k an der A t o m ­
streitmacht General de Gaulles u n d an 
den P l ä n e n für die mul t i la te ra le A t o m ­
streitmacht e r k l ä r t e der Friedensnobel-
b e l p r e i s t r ä g e r Dr . Linus Pauling i n ei­
nem V o r t r a g i n M ü n c h e n , d a ß zwe i 
Atomwaffenarsenale zur Verh inderung 
eines Wel tkr ieges g e n ü g e n . Eine A t o m ­
macht w ü r d e nicht ausreichen und drei 
seien bereits entschieden zu v ie l . 

Dr . Pauling der i n M ü n c h e n m i t einer 
Vortragsserie zum Thema „ F ü r eine 
W e l t ohne Waf fen" begonnen hat, schlug 
vor , UNO-Beobachter zur Kon t ro l l e der 
Atomwaffenarsenale nach den Vere i ­
n ig ten Staaten u n d der UdSSR zu schik-
ken. 

Brüssel . A u f einer i n B r ü s s e l abgehal­
tenen Tagung ersuchte die jüd i sche Ge­
meinschaft Belgiens die Regierung, sich 
zum F ü r s p r e c h e r der Gemeinschaft zu 
machen und be i den sowjetischen Be­
h ö r d e n zu intervenieren, dami t der re­
l i g i ö s e n und ku l tu r e l l en Di sk r imin ie rung 
g e g e n ü b e r den Juden i n der Sowjetu­
n i o n ein Ende gesetzt w i r d . I n einer an­
genommenen E n t s c h l i e ß u n g ersucht die 
belgische israelitische Gemeinschaft die 
sowjetische Regierung, den „Wiede rau f ­
b a u des j ü d i s c h e n Kul turgutes zu er­
lauben u n d den sowjetischen Juden auf 
r e l i g i ö s e m Gebiet dieselben Erleichte­
rungen zu geben, die den anderen K o n ­
fessionen i n der Sowje tunion gestattet 
werden" . 

Die belgische Gemeinschaft appell ierte 
an die Moskauer Regierung, der „ver ­
leumderischen Kampagne gegen die Ju­
den" e in Ende zu setzen. Die belgischen 
Juden stellen m i t Erregung fest, d a ß sich 

unter den für Wirtschaftsvergehen zum 
Tode verur te i l t e r Personen i n der So­
w j e t u n i o n eine „ u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g gro­
ß e Z a h l v o n Juden befindet". Schl ießl ich 
forder t die Gemeinschaft die sowjetische 
Regierung auf, jenen Juden, die zu Fa-

— a ü a e n a n g e h ö r i g e n - ins—Ausland reisen 
wo l l en , v o r a l l em nach Israel, w o h i n 
viele ih re r F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n infolge 
der Naziherrschaft gingen, die Aus re i ­
sererlaubnis zu geben. 

Orleans. Die f r a n z ö s i s c h e Pol izei is t ei­
ner neonazistischen Gruppe au f die 
Spur gekommen, die sich „ O k z i d e n t " 
nennt und das Hakenkreuz zu ih r em 
Symbol e rkoren hat. Die Organisat ion 
i s t nach Angaben der Pol izei i n eine 
oder mehrere „ K o m m a n d o - G r u p p e n " 
unter te i l t . Der Chef der rechtsextremen 
Verb indung , e in 2 3 j ä h r i g e r Student, be­
findet sich g e g e n w ä r t i g i n Haf t . 

Kopenhagen. K ö n i g Freder ik v o n D ä n e ­
mark m u ß t e k ü r z l i c h seine Begleiter an­
pumpen, u m eine K e r a m i k s c h ü s s e l kau ­
fen zu k ö n n e n . Der K ö n i g hatte die 
S c h ü s s e l i n einem Laden i n Naestved 
gesehen u n d w o l l t e sie sofort kaufen. 
A l s es ans Bezahlen ging, entdeckte er, 
d a ß er gar ke in Geld be i sich hatte. 
Er wandte sich an einen Begleiter, der 
s ämt l i che Taschen durchsuchte, aber n u r 
30 Kronen zutage f ö r d e r t e . Da die Schüs 
sei 34 Kronen kostete, m u ß t e der K ö n i g 
we i t e r nach Geldleuten suchen. Er bat 
den K a p i t ä n der kön ig l i chen Jach „ D a n e -
broge", der auch noch genau v i e r K r o ­
nen bei sich' hatte. Der K a p i t ä n entschul­
digte sich dafür , d a ß er etwas knapp 
bei Kasse sei, w e i l er sein Gehalt erst 
i n der n ä c h s t e n Woche ausgezahlt be­
komme. 

Mainz . Der ehemals lutherische amerika­
nische Pastor Ernest A . Beck hat v o m 
Mainzer Bischof Hermann V o l k i n der 
Kirche des Bischöfl ichen Priestersemi­
nars i n Ma inz das Sakrament der Prie­
sterweihe erhalten. Der jetzt 43 j äh r ige 
Beck w a r 1954 i n St.Louis i n den U S A 
mi t seiner Famil ie zum katholischen 
Glauben konver t ie r t . 

Flensburg. Strafgerichte u n d V e r w a l ­
t u n g s b e h ö r d e n haben i m vergangenen 
Jahr i m Bundesgebiet 83.630 Kraf t fah­
r e rn den F ü h r e r s c h e i n entzogen. Das be­
deutet g e g e n ü b e r 1962 eine Zunahme 
u m 9,3 Prozent. Haup tg rund zur Entzie­
hung des F ü h r e r s c h e i n s w a r nach Anga­
be des Kraftfahrt-Bundesamtes i n Flens­
burg m i t 82,2 Prozent wieder T runken ­
hei t am Steuer (68 764 mal) . Auch hier­
be i i s t eine Steigerung g e g e n ü b e r dem 
Vor j ah r (79,1 Prozent) festzustellen. 
Aehn l i ch w i e i n den le tz ten Jahren w u r ­
den 96,7 Prozent al ler Entziehungen von 
Strafgerichten und n u r 3,3 Prozent von 
V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n ve r füg t . 



„Schmutziger Krieg" und das gute Geschäft 
Der Sieg über die berühmteste Truppe der Welt stärkte das Selbstbewußtsein der Algerier 

S i d i be i Abbes is t eine k le ine Stadt, e twa 
eine Au tos tunde s ü d l i c h v o n O r a n i n A l g e r i e n . 
E ine Stadt, w i e v ie le andere auch. I m H o t e l ­
z i m m e r h i n g an der T ü r e in gedruckter Ze t te l . 
D a r a u f s tand oben i n g r o ß e n Buchstaben: S id i 
be i Abbes u n d darun te r n u r unwesent l ich 
k l e i n e r „ D i e Wiege der Fremdenleg ion" . D a n n 
k a m der Z i m m e r p r e i s m i t dem H i n w e i s , f ü r 
eventuel le Beschwerden l ä g e an der Rezeption 
e in Buch. Gezeichnet: Das algerische M i n i s t e ­
r i u m f ü r Tour i smus . 

A l g e r i e n e r i nne r t sich n icht ge rn an die Ze i t 
der f r a n z ö s i s c h e n Herrschaft , die vo r noch 
n ich t e inma l zwe i Jahren endete. Es e r inner t 
sich noch w e i t wen iger ge rn an die F r e m d e n ­
legion , die r ü c k s i c h t s l o s durchgr i f f , die den 
T e r r o r der Na t iona l i s ten m i t T e r r o r beant­
wor te te . U n d deswegen w u n d e r t m a n sich, 
w e n n m a n den H i n w e i s auf die „ W i e g e der 
F remden leg ion" liest. 

Das Hote l w i r d von A l g e r i e r n geleitet. I m 
A u f t r a g e der Regierung. Der Manager is t 
dennoch e in Franzose. E r ha t sich a n g e p a ß t 
u n d b e g n ü g t sich m i t seiner Bera te r ro l l e . 

„ E s s e n k ö n n e n Sie leider n ich t be i uns, aber 
ich kann I h n e n e in gutes Restaurant e m p ­
feh len" , sagt er. D a n n setzt er sich selber zu 
uns i n den Wagen, u m uns den Weg zu zeigen. 
W i r landen i n e inem Restaurant, das so f r a n z ö ­
sisch ist, w i e es n u r sein kann . A m Nebentisch 
si tzen v i e r Soldaten u n d zwe i Z i v i l i s t e n . Die 
Soldaten s ind F r e m d e n l e g i o n ä r e . Sie g e n i e ß e n 
i h r Essen u n d den W e i n , vö l l i g u n b e k ü m m e r t . 
Der algerische K e l l n e r bedient sie z u v o r k o m ­
mend , er denk t w o h l an die 15 Prozent Be ­
d i enung u n d das T r i n k g e l d . 

Der Besucher r e i b t sich d ie Augen . A l l e s hat 
er e rwar te t , n u r das nicht . D i e L e g i o n ä r e , so 
e r f ä h r t er, seien z w a r nicht meh r i n S id i bei 
Abbes, sondern i n Oran , aber v o n d o r t aus is t 
es k a u m eine halbe Au tos tunde bis zur „ G a r ­
n ison der E r inne rungen" . U n d L e g i o n ä r e s ind 
'öf te r als m a n v e r m u t e n m ö c h t e sent imenta l . 
Sicher, das Restaurant ha t seinen al ten Namen 
abgelegt u n d nennt sich j e tz t schlicht „ R e s t a u ­
r a n t des Voyageurs", aber sonst ha t sich w e i ­
t e r nichts g e ä n d e r t . „ G i b t es keine Ressenti­
ments be i den A l g e r i e r n ? " frage ich. „ E r s t a u n ­

l ich vrenig", sagt e in j u n g e r f r a n z ö s i s c h e r L e h ­
rer, der sich zu uns an den Tisch gesetzt hat . 
„ S e h e n Sie, die L e g i o n ä r e da d r ü b e n w a r e n 
nicht w ä h r e n d des Krieges i n A l g e r i e n einge­
setzt, genau w i e die anderen, d ie noch h ie r 
s ta t ionier t s ind. Sonst w ü r d e es M o r d u n d 
Totschlag geben. U n d i m ü b r i g e n r ichte te sich 

1 Kurz und a m ü s a n t 
Bei einer Durchsuchung... 

• fand die Pol izei i m Hause eines N e w 
: Y o r k e r Gangsters einen B l u m e n k r a n z 
• mit e iner Schleife. R u h i g e r k l ä r t e der 
• Gangster : „ H e u t e is t der Jahrestag v o n 
: meines Bruder s Tod , der v o r drei J a h -
• r en i n S ing-Sing h inger ich te t w u r d e . " • 

Eine Geldstrafe . . . 
| wegen Grimassenschneidens e rh i e l t Ja -
• mes Stonor aus L i v e r p o o l . E r d a r f se i -
! nem Nachbarn k ü n f t i g auch weder die 
: Zunge herausstrecken, noch pfeifen, 
• schielen oder miauen , w e n n der V e r -
S h a ß t e erscheint. 

Beunruhigt darüber.. . 
daß er von seinem in Mailand lebenden 
Sohn nichts mehr hör te , machte sich 
der Sizil ianer Silvestro Miraglia zu 
F u ß auf die weite Reise und konnte, In 
Mailand angekommen, seinen Sohn ge­
sund in die Arme sch l i eßen . Vater S i l ­
vestro ist achtzig Jahre alt. 

der H a ß der Einheimischen weniger gegen u n ­
sere Soldaten als gegen d ie ,pleds noirs ' , d ie 
eingesessenen Siedler." 

A m n ä c h s t e n M o r g e n mache ich e inen B u m ­
m e l durch S id i bei Abbes. A m Ende der 
H a u p t s t r a ß e steht au f e inem Platz e in e twa 
zehn Mete r hohes D e n k m a l aus w e i ß e m Ste in . 
F l a n k i e r t von Pa lmen erhebt sich a u f e inem 
schlanken Sockel eine allegorische weibl iche 
Gestal t : die S i e g e s g ö t t i n . I n den S te in g e m e i ß e l t 
k a n n m a n die Jahreszahlen u n d d ie N a m e n 
der Schlachten lesen, i n denen d ie L e g i o n m i t ­
g e k ä m p f t hat. Es s ind Namen , d ie E r i n n e r u n -
'gen an vergessene Siege u n d unvergessene 
Nieder lagen wach w e r d e n lassen. 

A n der rechten Seite des Sockels s teht e in 
G e r ü s t . D a r a u f e in M a n n m i t H a m m e r u n d 
M e i ß e l . A l s ich die K a m e r a z ü c k e , versteckt er 
sich h i n t e r d e m D e n k m a l . Der G r u n d f ü r d ie 
Scheu is t schnell gefunden. D o r t , w o er den 
H a m m e r geschwungen hat , lese ich noch e in 
paar Namen v o n A l g e r i e r n , d ie i n der Leg ion 
gedient haben. D i e E r i n n e r u n g an sie so l l aus­

ge lösch t werden , denn i n 
ihnen sieht m a n V e r ­
r ä t e r . 

De r Steinmetz, der d ie ­
se A r b e i t ver r ich te t , 
m a g m i c h f ü r einen 
Franzosen gehal ten h a ­
ben. V ie l l e i ch t dachte er, 
d a ß er eines Tages auf 
G r u n d eines Bi ldes , das 
i h n be i dieser A r b e i t 
zeigt, zu r Rechenschaft 
gezogen werden k ö n n t e 
— v o n i rgend einer U n ­

te rgrundorgan isa t ion . 
Das m a g l ä c h e r l i c h k l i n ­
gen, aber die A l g e r i e r 
haben v i e l er lebt , u n d 
sie wissen, d a ß meistens 
d ie K l e i n e n gehenkt 
werden , w ä h r e n d m a n 
d ie G r o ß e n l aufen l ä ß t . 

A l s i ch u m das D e n k ­
m a l herumgehe, f ä l l t 
m i r noch etwas auf : Es 
weis t k a u m B e s c h ä d i ­
gungen auf. N i c h t e i nma l 
i m Siegestaumel haben 
die algerischen Fre ihe i t s ­
k ä m p f e r versucht, es zu 
sprengen oder w e n i g ­
stens du rch Maschinen­
pis tolengarben zu demo­
l ie ren . 

Der D i r e k t o r des ö r t ­
l ichen Fremdenverkehrs ­
amtes i s t e in noch j unge r 
aufgeschlossener M a n n . 
„ D e r K r i e g w a r eine 
schmutzige Sache", sagt 
er, „ a b e r w i r m ü s s e n an 
die Z u k u n f t denken. Es 
k o m m e n i m m e r mehr 
Menschen i n unsere 
Stadt, die nach E r i n n e ­
rungen an die Fremdenlegion suchen. W i r las­
sen i h n e n die I l lus ionen , denn sie b r ingen uns 
Devisen." Zynismus? K a u m . Der Tour i s t en ­
f u n k t i o n ä r ha t au f der Seite der A u f s t ä n d i s c h e n 
g e k ä m p f t , u n d das ha t i h n gelehrt , die R e a l i ­
t ä t e n des Lebens n ü c h t e r n z u beur te i len . „ W a r -

E i n herrliches Affentheater spielte sich im K ö l n e r Zoo ab, als sieb 
den Z w e i - und Vierbeinern a u ß e r - und innerhalb der Gitter das 
jüngs te F u ß v o l k in neuen Kindermoden aus Dralon präsent i er te . 
Der Oberaffe Struppi stibitzte flugs eine K a m e r a , wei l Ihn Mode­
fragen offenbar auch rein „beruflich" interessieren. Ob er sich dem­
nächst wohl seine schon reichlich mitgenommene Gärtnerschürze 
aus diesen neuen hübschen und dabei so s t rapaz ier fäh igen Stöf fchen 
arbeiten läßt? Kleidchen und Anzug der beiden kleinen Zoo­
besucher kann man näml i ch vö l l i g unbeschadet waschen, sie 

trocknen a u ß e r d e m im Nu. 

r u m sol len w i r j e t z t n ich t f ü r unsere Opfer 
e n t s c h ä d i g t werden?" f r ag t er r e i n rethorisch. 
„ D i e F r emden sehen i n d e m D e n k m a l e i n 
lohnendes Fotoobjekt , w i r sehen d a r i n e twas 
anderes: e in D e n k m a l unseres Sieges ü b e r die 
b e r ü h m t e s t e T r u p p e der W e l t . " 

Indios lieben Schnaps und Sandalen 
D i e be iden H ä u p t l i n g e der Craos- u n d 

Gavioes- Indianer wendeten sich an die B e ­
v ö l k e r u n g Sao Paulos m i t der B i t t e , f ü r d ie 
Bewohne r des Urwa ldes abgelegte K l e i d u n g 
u n d Schuhe z u sammeln . D i e H ä u p t l i n g e 
w a r e n m i t i h r e n F r a u e n z u e i n e m I n f o r m a -

Rollender Luxus nur für Club-Mitglieder 

Das D e n k m a l der Fremdenlegion i n S id i bei 
Abbes steht noch, es ha t den „ s c h m u t z i g e n 

K r i e g " he i l ü b e r s t a n d e n . 

R u n d 200 000 Menschen w e r d e n t ä g l i c h v o n 
den V o r o r t z ü g e n auf den B a h n h ö f e n M a n h a t ­
tans ausgespien. Ebenso vie le s t r ö m e n nach Ge­
schä f t s s ch luß i n die Z ü g e z u r ü c k . Es s ind A n g e ­
stellte, die entweder ke inen Wagen haben oder 
auf i h n verzichten u n d l ieber das G e d r ä n g e 
auf Bahnsteigen u n d i n Z ü g e n als den N e w 
Y o r k e r S t r a ß e n v e r k e h r auf sich nehmen. N u r 
eine k le ine Gruppe — e twa 3000 — u n t e r ­
n i m m t a m M o r g e n d ie F a h r t z u m Arbe i t sp l a t z 
u n d a m Nachmi t t ag d ie R ü c k f a h r t i m k o m ­
for tablen Pu l lmanwagen . Es s ind d ie M i t ­
gl ieder des N e w Y o r k e r Commuter ' s C lub — 
eines ü b e r a u s exk lu s iven Clubs. 

I h m g e h ö r e n G e s c h ä f t s l e u t e an, die i m 
Jahr 15 000 D o l l a r auf den Tisch legen u n d 
d a m i t eine ruh ige F a h r t z u m u n d v o m A r ­
bei tsplatz e rkaufen . D i e Clubs e rwerben P u l l -
man-Wagen u n d stat ten sie m i t drehbaren 

Sesseln, Z e i t u n g s s t ä n d e r n u n d B a r aus. E i n 
S t e w a r d versorgt d ie Insassen m i t F r ü h s t ü c k 
oder G e t r ä n k e n u n d l ä ß t an Hal tes te l len d ie 
V o r h ä n g e v o r den Fenstern herab. D i e Steuer­
b e h ö r d e sol l n ich t erfahren, w e r soviel G e l d 
hat , u m sich den L u x u s le is ten z u k ö n n e n , 
fr isch u n d n ich t a b g e k ä m p f t i m B ü r o e i n z u ­
treffen. 

N a t ü r l i c h k a n n m a n d ie Sonderwagen n u r 
m i t Ausweis betre ten. I h n zu erha l ten , is t 
schwer. D e r C lub f ü h r t lange War t e l i s t en v o n 
Businessmen, d ie aufgenommen w e r d e n w o l ­
l en . A b e r der Jahresbei t rag v o n 15 000 D o l l a r , 
dem g e g e n ü b e r die paar Dol l a r s f ü r die 
Eisenbahnmonatskar te ke ine Rol le spielen, is t 
n ich t der einzige M a ß s t a b . D i e Clubs sieben 
die A n w ä r t e r t ü c h t i g , denn m a n w i l l n ich t j e ­
den, der Ge ld hat , i n diese er lauchte Runde 
aufnehmen. 

t ionsbesuch i n der S tad t e ingeladen w o r t i e n , 
u m Leben u n d S i t t en der Z i v i l i s a t i o n k e n n e n ­
zulernen. 

Diese Routinebesuche t r agen v i e l z u r V e r ­
s t ä n d i g u n g zwischen Ind ios u n d B r a s i l i a n e r n 
bei . D i e Ve r t r e t e r der Craos- u n d Gavioes-
I n d i a n e r machten dabei m i t Sandalen, Hosen , 
Hemden , R ö c k e n u n d Jacken Bekanntschaf t 
u n d h i e l t en v o r a l l e m die ersten f ü r so v o r ­
t e i l ha f t f ü r das U r w a l d l e b e n , d a ß sie eine 
Menge davon f ü r i h r e S t ä m m e m i t n e h m e n 
w o l l e n . A u c h a u f M e d i k a m e n t e legen sie W e r t , 
m i t denen sie b isher n u r d u r c h eine M i s s i o n 
be l ie fe r t w u r d e n . 

Beide S t ä m m e s ind noch fas t w ü d , lassen 
aber i h r e K i n d e r z u m Re l ig ionsun te r r i ch t 
gehen. A m wenigs ten E i n d r u c k machte a u f 
d i e 1 Besucher d ie brasi l ianische K ü c h e . Sie 
kennen ke ine G e w ü r z e u n d k a u m Salz u n d 
ha l t en u n g e w ü r z t e s Essen f ü r g e s ü n d e r . I n 
der Hauptsache leben sie v o n G ü r t e l t i e r e n , 
Fankas-Hasen u n d v o n g r ä t e n l o s e n J u r u b i - F i -
schen, d ie an S t ö c k e n ü b e r d e m Feuer geb ra ­
t e n we rden . Dagegen wissen sie u m so m e h r 
Zuckerrohrschnaps zu s c h ä t z e n . U m eine F l a ­
sche z u e rha l ten , w a n d e r n oder f a h r e n sie 
200 bis 300 K i l o m e t e r du rch den U r w a l d . E r 
w i r d als A r z n e i verwendet , da d ie Craos u n d 
Gavioes v i e l zu a r m sind, u m d e m A l k o h o l i s ­
m u s zu ve r f a l l en . 

Uhuru" auf der Straße der Rebellen 
Weit ist der Weg ins Trainingslager für Saboteure am Kongo - Nachwuchs aus der südafrikanischen Republik 

Jeden M o n a t f l iehen Hunder te von Schwar­
zen aus der s ü d a m e r i k a n i s c h e n Republ ik . M e i ­
stens handel t es sich u m junge M ä n n e r z w i ­
schen 20 u n d 30 Jahren. I h r Z i e l is t entweder 
Daressalam oder L e o p o l d v ü l e . D o r t werden 
sie gesiebt u n d i n Tra in ings lager f ü r Guer i l las 
u n d Saboteure geschickt. 
' W i e aber gelangen die F l ü c h t l i n g e ans Ziel? 
N ä h e r e Einzelhei ten s ind erst i n j ü n g s t e r 
Z e i t bekanntgeworden . Der W e g f ü h r t i n 
j e d e m F a l l erst e i nma l durch das bri t ische 
P ro t ek to ra t Betschuanaland. W ä h r e n d Angola , 
das r a s s e n b e w u ß t e S ü d r h o d e s i e n u n d M o z a m -
b ique — die anderen n ö r d l i c h e n N a c h b a r l ä n ­
der S ü d - u n d S ü d w e s t a f r i k a s — die Grenzen 
f ü r z u k ü n f t i g e schwarze Rebellen geschlossen 
ha l t en , nehmen die B r i t e n es nicht so genau. 
Z w a r f ragen auch die Grenzbeamten vor. 
Betschuanaland nach dem Zweck des Grenz­
ü b e r t r i t t e s , aber sie b e g n ü g e n sich m i t A u s ­
reden. 

„ Ich habe denen e r z ä h l t " , sagte ein A n a l ­
phabet lachend, „ d a ß ich i n Daressalam B a n k ­
beamter w e r d e n w i l l , und das haben sie m i r 
auch abgenommen." 

F ü r v ie le is t die Durchque rung der K a l a -
h a r i die erste g r o ß e k ö r p e r l i c h e Strapaze. Wer 
G l ü c k hat , w i r d manchmal ein S t ü c k von 
e inem Las twagen mi tgenommen, ü b e r n a c h t e t 
w i r d of t i n verlassenen Behausungen von 
W ü s t e n - N o m a d e n . Erster Sammelpunk t ist 
F r anc i s town , ein winziges S t ä d t c h e n nö rd l i ch 
der W ü s t e . Be t reu t von K o n t a k t m ä n n e r n der 
i n S ü d a f r i k a verbotenen Opposi t ionsparteien, 
w a r t e n die G e f l ü c h t e t e n i n einer re ichl ich bau ­
f ä l l i gen Herberge, bis sich so viele von ihnen 
eingefunden haben, d a ß sich das Char te rn 
eines Lastwagens lohn t . D i e U n t e r g r u n d o r g a ­
nisa t ion f u n k t i o n i e r t hervor ragend . 

Eines Nachts is t es dann endl ich soweit. 
A u ß e r h a l b der Stadt w a r t e t e in F ü n f t o n n e r , 
u n d n u n beginnt die 300-Kilometer-Reise nach 
Kasane. Sie daue r t rnejstens z w e i Tage u n d 

f ü h r t durch Salzebenen, T r o p e n w ä l d e r , aus­
getrocknete Seen u n d ü b e r S a n d d ü n e n . Ge­
fahren w i r d n u r nachts, denn a m Tage is t es 
zu h e i ß . I n s t i n k t u n d Sterne ersetzen S t r a ß e n 
und K o m p a ß . 

Bei Kasane a m Sambesi w a r t e t der M a n n , 
der sich stolz „ K a p i t ä n Nelson" nennt . E r i s t 
Besitzer eines re ichl ich k l a p p r i g e n Landungs ­
bootes aus d e m zwei ten W e l t k r i e g . A n g e t r i e ­
ben w i r d es v o n zwei A u ß e n b o r d m o t o r e n , 
die k a u m j ü n g e r s ind. Das Fahrzeug is t unter 
dem Namen „ F ä h r e i n die F re ihe i t " bekannt . 

Kasane is t n u r auf wenigen K a r t e n ver­
zeichnet. Seine Bedeutung v e r d a n k t es der 
Tatsache, d a ß es an e inem V i e r l ä n d e r e c k liegt. 
I m Norden t r e n n t der 
Sambesi Betschuanaland 
von Nordrhodesien . I m 
Osten l i eg t S ü d r h o d e ­
sien und i m Westen 
s ind es n u r ein paar 
hunder t Me te r bis zum 
ä u ß e r s t e n Ende des Ca-
pr iv iz ipfe l s , der von 
s ü d a f r i k a n i s c h e n Solda­
ten schwer bewacht w i r d . 

Capta in Nelson spiel t 
bei jeder F a h r t m i t sei­
nem Leben . D i e S ü d a f r i ­
kaner wissen genau, d a ß 
zu seinen Passagieren 
nicht n u r Bauern und 
H ä n d l e r g e h ö r e n . Sie 
w ü r d e n die F ä h r e gerne 
a u ß e r Gefecht setzen, 
doch das w ü r d e zu d i ­
plomatischen V e r w i c k ­
lungen f ü h r e n . Sabotage­
versuche ha t es den ­
noch schon gegeben. Sie 
lassen Nelson k a l t u n d 
bringen, bestenfalls eine 

V e r z ö g e r u n g des n ä c h s t e n Transports , b i s der 
Motorschaden behoben ist. 

D e n Schwarzen, die den Sambesi noch n ich t 
kennen, i s t der F l u ß unhe iml iche r als d ie 
N ä h e der G r e n z w ä c h t e r . I n dem g r a u g r ü n e n 
Wasser t u m m e l n sich K r o k o d i l e u n d T i g e r -
fische, d ie m i t i h r e n messerscharfen Z ä h n e n 
von e inem Menschen b i n n e n Sekunden n u r 
noch das Skele t t ü b r i g lassen. 

D i e F ä h r e schaukelt v e r d ä c h t i g , w e n n der 
Las twagen aufs Deck f ä h r t . D a n n w i r f t N e l ­
son die M o t o r e n an. G e m ä c h l i c h , fast i m Z e i t ­
lupentempo legt das Fahrzeug ab u n d n i m m t 
genau K u r s auf den Capr iv i z ip fe l . Es folgen 
v ie r bange M i n u t e n , w ä h r e n d der a l le Augen 
auf das m i t d ickem Schi l f bewachsene Ufer 

Die verlassen- 1;» Behausungen von W ü s t e n n o m a d e n dienen den 
schwarzen F lücht l ingen als Unterschiupi. 

v o r sich s tar ren. End l i ch d r e h t de r K ä p t f n ab 
u n d s teuert das benachbarte nordrhodesische 
U f e r an . Aechzend schiebt sich der Bauch d e r 
F ä h r e a u f das flache Ufer . E ine Rampe, d i e 
aus z w e i m a l z w e i B r e t t e r n besteht, w i r d 
ausgelegt, u n d dann r o l l t der Las twagen m i t 
den Rebel len v o n m o r g e n d u r c h d ie flache 
Buschlandschaft . 

Cap ta in Nelson wisch t sich d e n S c h w e i ß 
v o n der S t i r n . Es i s t w iede r e i n m a l alles g l a t t 
gegangen. I n s p ä t e s t e n s einer Woche w i r d e r 
sein Leben abermals aufs Sp ie l setzen. Das 
t u t er, w i e er versichert , n ich t so sehr w e g e n 
des Geldes, das f ü r i h n dabei herausspr ingt , 
sondern f ü r d ie „ U h u r u " — f ü r d ie F re ihe i t . 

Spielteufel in Merthyr Tydiil 
D i e K i r c h e n der wal is ischen K o h l e n - u n d 

Stahls tadt M e r t h y r T y d f i l i n G l a m o r g a n h a ­
ben der Spielleidenschaft der 63000 Einwohner, 
den K r i e g e r k l ä r t . I n der S tad t g i b t es z w e i ­
u n d v i e r z i g G l ü c k s s p i e l c l u b s , z w e i B i n g o - H a l -
len (Lot to) u n d 64 Wet tannahmeste l len f ü r 
Pferderennen, j e eine f ü r 700 Erwachsene. I n 
den acht Stunden, d ie sie offen s ind, k o m m t 
al le z w e i M i n u t e n e in Erwachsener u n d setzt 
Geld auf seinen Favor i t en . Vie le M ä n n e r u n d 
F rauen ve rb r ingen sieben Abende der Woche 
b e i m G l ü c k s s p i e l . A u ß e r Clubs g i b t es P r i v a t ­
h ä u s e r , i n denen m a n poker t . Manche v e r s p i e ­
len 50 P fund u n d m e h r i n der Woche. 

I n der Umgebung is t es n i ch t anders. I n 
F a r m e n f inden H a h n e n k ä m p f e stat t , d i e o f f i ­
z i e l l ve rbo ten s ind. Dazu w e r d e n z w e i m a l i n 
der Woche Hunderennen veranstal te t , d i e g u t 
besucht s ind . Steigt e in wal is ischer B o x e r i n 
den R i n g , so s c h l i e ß t m a n 100-Pfund-Wet ten 
auf Sieg oder Nieder lage ab. M e r t h y r T y d f U 
is t wegen seiner zahlreichen F r e i k i r c h e n b e ­
kann t . Neben der angl ikanischen Hochki rche 
g i b t es 28 andere chris t l iche Konfessionen. S ie 
w o l l e n gemeinsam einen Feldzug gegen d e n 
Spie l teufe l s ta r ten u n d verweisen auf d i e 
zwanziger Jahre, i n denen d ie Stadt i n fo lge 
Wirtschaftsdepression fast 20 000 E i n w o h n e r 
v e r l o r : „ S e i t d e m wie de r g u t ve rd ien t w i r d , h a t 
al le de r Uebe rmut gepackt!" 



Die Großstadtluft bringt uns um! 
Fortschreitende Verpestung läßt Abhilfe dringend werden 

A P A R T E N A O T M I T T A G S M O D E L L E D E S S O M M E R S 
zeigt die Mode der Saison. L i n k s : Die zarte Organzagarnitur auf der rechten Seite in 
Schleifen endend, ist effektvoll Aber den R a n d ausgebreitet. — R e c h t s : Charmanter Hut 
aus Phantasiestroh, der i n seiner Farbstellung b l a u - w e i ß - r o t recht jugendlich wirkt . 

Die Verschmutzung unserer L u f t n i m m t 
i m m e r m e h r zu . D i e fortschrei tende I n d u s t r i ­
a l i s ie rung u n d d ie Ausdehnung unserer S t ä d t e 
s ind die Ursachen. 

1—2 M i l l i o n e n k g R u ß u n d Staub e n t h ä l t 
die L u f t ü b e r einer G r o ß s t a d t w i e H a m b u r g 
i n e inem Jahr . Eine einzige Sinteranlage i m 
Saargebiet schickt 30 000 k g Schmutz i m 
Laufe von 12 Mona t en i n die L u f t . I m Saar­
gebiet g i b t es a l l e in 4 davon. Dazu k o m m e n 
der Rauch der zahllosen Fabrikschornsteine 
und der W o h n h ä u s e r , die Auspuffgase der 
Kraf t fahrzeuge , Verb rennungsproduk te von 
Kraf t s to f fen u n d S c h w e r ö l e n , M i n e r a l ö l e n und 
Brennstoffen. 

Sie a l le belasten die L u f t , die w i r e ina tmen. 
Tag f ü r Tag u n d J ah r f ü r Jahr . N i c h t alle 
diese u n n a t ü r l i c h e n Luf tbe imengungen sind 
harmlos . Empf ind l iche Menschen, besonders 
solche m i t E r k r a n k u n g e n der A t m u n g s o r g a ­
ne, le iden da run te r sehr. I n E r i n n e r u n g ist 
noch die letzte Nebelkatas t rophe i n London . 
D e r dicke gelbliche Nebel w a r dabei reich an 
solchen, s taub- u n d g a s f ö r m i g e n B e i m e n g u n ­
gen. I n dieser Ze i t st ieg die Z a h l der Todes­
f ä l l e an E r k r a n k u n g e n der Atmungsorgane 
u m 4000 b i s 5000 Menschen an. Ä h n l i c h e V o r -

Zahllose Bakterien im Gemeinschaftshandtuch 
Jedem das Seine-auch in diesem besonderen Falle 

yWas f ü r H ä n d e , Wöl f i ! " r ü g t de r Va te r , 
„ k o m m s t d u wiede r m i t ungewaschenen F i n ­
ge rn an den E ß t i s c h ? " W ö l f c h e n , als b r ave r 
Sohn, geht i n d ie Toi le t te , d o r t i s t e in k le ines 
Waschbecken, daneben h ä n g t e in Hand tuch . 
D e r H e r r Sohn w ä s c h t sich d ie H ä n d e u n d 
schmier t das feuchte Resul ta t i n das H a n d ­
tuch . 

„ G u t , Wöl f l " , l o b t de r Va te r , „ m a n geht n u r 
m i t sauberen H ä n d e n a n eine Mah lze i t . " M i t 
sauberen H ä n d e n ? A n d e m Hand tuch i n der 
To i l e t t e h a t sich v o r h e r Rosa, d ie t reue R a u m ­
pflegerin, d ie H ä n d e getrocknet, V a t e r hat te 
es schon a m f r ü h e n M o r g e n benutzt , als er 
aus d e m Gar t en k a m , M u t t e r ha t t e sich m e h r ­
m a l s d ie H ä n d e gewaschen, T i n e nach dem 

Kleine Weisheiten 
Wenn Frauen Männer in ihrer 

Schwäche sehen, werden sie stark, wenn 
Männer aber Frauen in ihrer Schwach­
heit sehen, werden sie schwach. 

Erst wenn eine Frau aufgehört hat, 
schön zu sein, kann man über ihre 
Fähigkeiten und über ihren Charakter 
urteilen. 

Daß so wenige Menschen Vernunft 
annehmen, ist ganz einfach darauf zu­
rückzuführen, daß sie gar keine haben. 

Torheiten, die uns zuliebe gemacht 
wurden, werden wir stets leicht ent­
schuldigen. 

Wahre Eitelkeit besteht darin, daß 
uns sogar am Urteil von Leuten, an 
denen uns nichts liegt, etwas liegt. 

Urteile lassen sich widerlegen — 
Vorteile nie. 

Auch diejenigen Menschen, die andere 
nur ins Unglück treiben, behaupten, nur 
ihr Bestes zu wollen. 

Putzen i h r e r z ieml ich s t rapazier ten Schuhe, 
Rosa nach d e m Rein igen der To i l e t t e u n d 
d a n n der K l e m p n e r , der i n der K ü c h e den 
leckenden Wasserhahn repar i e r t hatte. U n d 
f ü r a l le w a r dieses eine Hand tuch da! 

W ö l f c h e n m i t den „ s a u b e r e n " H ä n d e n s c h ä l t 
Sich m i t Behagen eine Apfe ls ine . G r o ß z ü g i g 
steckt er als K a v a l i e r der M u t t e r e in S t ü c k 
i n den M u n d . U n d a m n ä c h s t e n Tag ha t 
W ö l f c h e n p lö t z l i ch eine D a r m i n f e k t i o n , die so­
gar m i t Fieber ve rbunden ist . E twas s p ä t e r 
e r k r a n k t auch die M u t t e r u n d nach u n d nach 
b e k o m m t d ie ganze F a m i l i e i h r e n T e i l . 

N i e m a n d ahnt , d a ß Rosa die In fek t ionsque l le 
w a r u n d d a ß das Gemeinschaftshandtuch die 
Ro l l e des Z w i s c h e n t r ä g e r s ü b e r n o m m e n hatte. 

G e m e i n s c h a f t s h a n d t ü c h e r , d ie von mehre ­
r e n Personen zugleich benutz t werden , k ö n ­
nen g e f ä h r l i c h e K e i m t r ä g e r sein. N i c h t n u r i n 

G a s t s t ä t t e n , Hotels , Schulen, Be t r i eben u n d 
K l i n i k e n , dor t , w o also eine g r o ß e A n z a h l v o n 
Personen manchmal e in Hand tuch benutzt , 
sondern auch i m k l e i n e n K r e i s der F a m i l i e . 

Gerade das gemeinsam benutzte T o i l e t t e n ­
hand tuch i s t e in besonders schwarzes Schaf, 
w e i l h i e r d i e Ueber t ragung v o r a l l em v o n 
D a r m k e i m e n i n f ü r den L a i e n unvor s t e l l ba ­
r e n A u s m a ß e n e r fo lg t . Was n ü t z t es da, w e n n 
es ä u ß e r l i c h noch ganz sauber erscheint? 

Manche Hausf rau , d ie stolz au f i h r e n ge­
pflegten Hausha l t is t , w ü r d e entsetzt sein, 
w e n n m a n eines i h r e r H a n d t ü c h e r einer b a k ­
t e r i e l l en Untersuchung unterz iehen w ü r d e . So 
w u r d e n z. B . v o n 100 untersuchten F a m i l i e n ­
h a n d t ü c h e r n i n 50 Prozent v o n i h n e n d u r c h ­
schni t t l ich 13 888 K e i m e , i n 32 Prozent j e 27 777 
K e i m e , i n 14 Prozent sogar 55 555 K e i m e pro 
Quadra tzent imeter nachgewiesen! I n 59 P r o ­
zent w u r d e n krankhei tserregende Bak te r i en 
festgestell t! E i n einziges Fami l i enhand tuch 
b ie te t also geradezu astronomische Zah len 
v o n In fek t ionske imen , die jeder we i t e r t r agen 
k a n n , der dieses H a n d t u c h benutz t . 

B a k t e r i e n s ind z ä h l e b i g e Kle ins t lebewesen 
u n d d e m K e i m t r ä g e r , dem Gemeinschaf t shand-
tuch w i r d m a n schneller den Garaus machen, 
j e eher es i n d ie Waschmaschine oder i n den 
Waschtopf k o m m t . A b e r es g i b t t a t s ä c h l i c h 
manchmal H a n d t ü c h e r , d ie h ä n g e n 14 Tage 
l a n g zur f reundl ichen Benu tzung da. U n d so­
lange k ö n n e n auch z. B . S t aphy lokokken , die 
als Ei te re r reger Fu runku lose oder W u n d e i t e ­
r u n g ü b e r t r a g e n , i m Hand tuch nis ten. 

Wölf l s M u t t e r sol l te also, w i e jede Haus ­
f r a u , schleunigst das Gemeinschaftshandtuch 
ausmerzen. I m Bad m ü ß t e n f ü r jedes F a m i ­
l i e n m i t g l i e d sogar zwe i H a n d t ü c h e r v o r h a n ­
den sein. U m Verwechslungen vorzubeugen, 
is t es ra tsam, en tweder d ie H a n d t ü c h e r zu 
kennzeichnen — das kann schon durch die 
W a h l v o n verschiedenen Farben geschehen — 
oder den Platz, an dem sie, m i t g e b ü h r e n d e m 
A b s t a n d voneinander , a u f g e h ä n g t werden . 
D e n n was m a n manchmal an g e d r ä n g t e r 
H a n d t u c h ü b e r s i c h t i n Badez immern feststellen 
m u ß , is t schon a l le rhand. D a n ü t z t auch das 
eigene Handtuch nichts, w e n n es auf T u c h f ü h ­
l u n g m i t den anderen z u s a m m e n g e d ä n g t w i r d . 

Gute Tips - kleine Tricks 
Gla t t e r Hefe te ig geht le ichter au f u n d w i r d 

besonders wohlschmeckend, w e n n m a n die 
B u t t e r f lüss ig h inzug ib t u n d ganz zuletzt i n 
den T e i g kne te t . 

Sie haben k e i n Ä r m e l b r e t t z u m B ü g e l n ? 
N ä h e n Sie sich doch e in kleines S ä c k c h e n , das 
Sie sich m i t S ä g e m e h l fü l l en , u n d schon haben 
Sie e inen brauchbaren Ersatz. ' 

B u t t e r u n d M a r g a r i n e l ö s e n sich le icht u n d 
ohne Fe t tve r lu s t v o m Papier, w e n n m a n die 
Packungen v o r h e r einige Ze i t i n ganz kal tes 
Lei tungswasser legt . 

Rett iche, die m a n n icht sofort ve rwenden 
k a n n , b le iben einige Ze i t fr isch, w e n n m a n 
sie i n nasses Papier e i n s c h l ä g t und das K r a u t 
i m m e r wieder m i t Wasser besprengt. 

B e i m E i n f ü l l e n von Marmelade i n die G l ä ­
ser w e r d e n diese a u ß e n i m m e r wieder be­
k lecker t . Nehmen Sie doch m a l I h r e n Kaffee­
f i l t e r u n d setzen Sie i h n z u m E i n f ü l l e n auf 
das Glas, dann passiert I h n e n das nicht mehr . 

W e n n v o n I h r e r Toilet tenseife n u r noch e in 
kleines S t ü c k c h e n ü b r i g ist , k leben Sie es i n 
nassem Zus tand an das neue S t ü c k . A u f diese 
Weise l ä ß t es sich noch verwenden . 

Schmutzige Tapeten k a n n m a n folgender­
m a ß e n r e in igen : M a n staubt sie erst e inmal 
gu t ab, dann taucht m a n ein sauberes w e i ß e s 
Tuch i n Kar to f f e lmeh l u n d r e i b t die Tapete 
vors ich t ig ab. 

Ausgediente Lampenschirme, deren Gestell 
noch gu t ist, k ö n n e n Sie durch Ü b e r z i e h e n 
m i t e inem derben Stoff u n d durch A n b r i n g e n 

eines Henkels i n e inen F l i c k k o r b oder i n einen 
Gar t enkorb f ü r I h r e k le ine ren G a r t e n g e r ä t e , 
w i e Bast, Gartenschere usw., ve rwande ln . 

B r i n g e n Sie an I h r e n H a n d t ü c h e r n oben 
u n d un t en e inen A u f h ä n g e r an, sie w e r d e n 
dann g l e i c h m ä ß i g e r benutzt , als w e n n m a n sie 
n u r an e inem Ende a u f h ä n g t u n d dann e r ­
f a h r u n g s g e m ä ß meis t n u r einen T e i l davon 
benutzt . 

F ü l l e n Sie I h r e leeren Milchflaschen sofort 
m i t Wasser, d a m i t sich n icht sauere Milchres te 
ansetzen k ö n n e n . Gere in ig t we rden sie m i t 
w a r m e m Sodawasser. 

Emai l lebadewannen r e in ig t m a n m i t einem 
i n Pe t ro leum getauchten Lappen . 

E t i ke t t en an Flaschen lassen sich leicht ab ­
lösen , w e n n m a n sie m i t h e i ß e m Wasser gu t 
durchweicht . Gehen sie dann noch nicht ab, 
h ä l t m a n sie k u r z ü b e r eine F lamme. 

/ 

kommnisse s ind i n den Nachkriegs 
auch i n anderen L ä n d e r n beobachtet w o r d e n . 
A b e r auch der gesunde Mensch i s t auf die 
Dauer g e f ä h r d e t . M a n h a t gerade i n v e r ­
schiedenen Industr ieabgasen Be imengungen 
von g i f t igen Ve rb indungen gefunden, d ie I m 
Tierversuch Krebs erzeugen. O b a l le rd ings 
be im Menschen du rch diese L u f t v e r u n r e i n i ­
gungen Krebs a u s g e l ö s t w i r d , i s t noch n ich t 
erwiesen. I m m e r h i n is t es n ich t u n m ö g l i c h . 
A b e r sicher ist , d a ß unsere A tmungso rgane 
darun te r le iden. D i e zar te Schle imhaut der 
Bronchien w i r d gereizt, w i r d e n t z ü n d e t . W i r 
wissen j a , d a ß be i besonders konzen t r i e r t en 
Abgasen u n d L u f t v e r u n r e i n i g u n g e n B l u m e n 
und Pflanzen n icht gedeihen u n d sogar e i n ­
gehen. Auch , b e i m V i e h ha t m a n ä h n l i c h e 
Beobachtungen gemacht. Es g i b t ke inen 
G r u n d zu der A n n a h m e , d a ß der Mensch sich 
anders dagegen v e r h ä l t . 

Unsere L u f t m u ß wiede r r e i n u n d sauber 
werden . Sie is t unser Lebenselement. V o n 
der G e b u r t b is z u m Tode s ind w i r au f sie 
angewiesen. Es g i b t ke inen Ersatz f ü r sie. 

B e i m Neuaufbau unserer S t ä d t e haben w i r 
i n der Bundes repub l ik berei ts erste M a ß n a h ­
m e n ergr i f fen . D i e Indus t r iegebie te w e r d e n 
v o n den W o h n v i e r t e l n e iner Stadt ge t rennt . 
G r ü n a n l a g e n u n d E r h o l u n g s s t ä t t e n s ind ge­
schaffen w o r d e n . Das re icht aber n icht aus. 
A n d e r e L ä n d e r s ind uns voraus. So z. B . d ie 
U S A . I n Phi lade lph ia , e iner r iesigen I n d u ­
str iestadt , w a r d ie L u f t noch bis vo r e in igen 
Jah ren unbeschreibl ich schlecht. Die g r o ß e n 
I n d u s t r i e w e r k e haben k o m p l i z i e r t e F i l t e r e i n ­
r i ch tungen eingebaut, d ie d ie festen u n d s c h ä d ­
l ichen Bestandtei le aus Rauch u n d Abgasen 
abf i l t e rn u n d z u r ü c k h a l t e n , so d a ß je tz t d ie 
L u f t ü b e r der Stadt k l a r u n d sauber is t . 

D r . H . Clausen 

Amüsantes amüsiert notiert 
Das interessiert die Frau 

I n e inem Modesalon von San Jose (USA) 
v e r ü b t e e in Unbekann te r m i t H i l f e einer w e i ­
ß e n Maus „ H o l d - u p " . A l s er das Tierchen l a u ­
fen l i eß , ergr i f fen die V e r k ä u f e r i n n e n k r e i ­
schend die Flucht . Der M a n n nahm eine 
teure Abend to i l e t t e ü b e r den A r m , steckte die 
Maus i n d ie Tasche u n d verschwand. 

D i e k ü r z l i c h e i n g e f ü h r t e weib l iche V e r ­
kehrspol izei von Buenos Ai re s m u ß t e aufge­
l ö s t werden , w e i l die V e r w a l t u n g die A n ­
schaffung von R e g e n m ä n t e l n fü r sie ablehnte. 
M i t aufgespannten Schirmen konnten d ie 
Pol iz is t innen be i Regenwetter den V e r k e h r 
n ich t regeln. * 

L u c i a Rossi aus Modena l ä ß t Waschmaschi­
n e n - u n d andere Ver t r e t e r ohne weiteres i n 
den K o r r i d o r , aber sie k ö n n e n i h r e Waren 
n icht anpreisen. Signora Rossi ha t zwei spre­
chende Els tern , welche das Reden jedes B e ­
suchers ü b e r t ö n e n . Ver t re t e r ergreifen nach 
kurze r Ze i t die F lucht . * 

Aufsehen erregte eine Hochzeitsgesellschaft 
i n Canton (USA) . Der B r a u t f ü h r e r gl ich d e m 
B r ä u t i g a m u n d d ie erste B r a u t j u n g f e r der 
B r a u t w i e ein E i dem anderen. Beide w a r e n 
Z w i l l i n g e , deren Geschwister d ie E h r e n f u n k ­
t ionen ü b e r n o m m e n ha t ten . * 

Lourdes de Paula aus Sao Paulo h ä t t e es 
gern gesehen, d a ß i h r M a n n sein jurist isches 
S t u d i u m vollendete. Da k e i n G e l d d a f ü r da 
war , g ing sie einbrechen, ohne d a ß es der 
M a n n w u ß t e . I h r e V e r h a f t u n g machte seiner 
akademischen L a u f b a h n e in Ende. 

Gutgewürzte, bekömmliche Gerichte 
Teurer Zutaten bedarf es hierbei nicht 

W e n n die Hausf rau e inma l etwas anderes 
auf den Tisch b r ingen w i l l , bedarf es n icht 
i m m e r teurer Zuta ten . Es g i b t eine zweite 
Mög l i chke i t , das Essen interessant u n d w o h l ­
schmeckend zu gestalten — das r icht ige W ü r ­
zen. Dabe i braucht man n icht ä n g s t l i c h zu 
sein, denn es ist l ä n g s t erwiesen, d a ß auch 
eine k r ä f t i g e G e w ü r z g a b e b e k ö m m l i c h ist, vo r 
a l lem durch die anregende W i r k u n g auf die 
Verdauung . Probieren sie e inmal folgende 
Rezepte: 

Sauerkraut (russisch) 
250 g durchwachsenen Speck, 750 g Sauer­

k rau t , 125 g getrocknete Aepfe l , 125 g getrock­
nete B i r n e n , 125 g Rosinen, 1 Lorbeerbla t t , 
Wacholderbeeren, Salz, Zucker, Z i m t , P iment , 
Pfeffer, M u s k a t n u ß . 

Speck i n Wasser ha lbgar kochen, Sauerkraut 
m i t Zuta ten z u m Speck geben, garen u n d ab­
schmecken, m i t B r a t k a r t o f f e l n zu Tisch geben. 

Fischpudding 
750 g Kabe l j au , Essigwasser, Salz, Suppen­

g r ü n , Lorbee rb la t t , Z w i e b e l , 4 Ne lken , Pfef­
fe r - u n d 5 P i m e n t k ö r n e r , 3 B r ö t c h e n , 130 g 
Margar ine , 2 Eier, 20 g geriebener K ä s e , '/« 
bis V* 1 M i l c h , Salz, Pfeffer, M u s k a t n u ß ; 40 g 
Margar ine , 40 g M e h l , llt 1 F l e i s c h b r ü h e , V< 1 
sauere Sahne oder B u t t e r m i l c h , K a p e r n . 

Fisch h ä u t e n u n d e n t g r ä t e n , sehr fe in h a k -
ken. H a u t u n d G r ä t e n auskochen; B r ö t c h e n 

abreiben, einweichen, a u s d r ü c k e n ; Fe t t und 
Eigelb sahnig r ü h r e n . M i t Fisch, B r ö t c h e n . 
K ä s e , M i l c h u n d G e w ü r z e n u n t e r r ü h r e n . E i -
schnee unterziehen und i n Pudd ing fo rm i m 
Wasserbad garen. Mehlschwi tze herstel len, m i t 
F l ü s s i g k e i t a u f f ü l l e n , m i t K a p e r n abschmek-
ken und m i t dem g e s t ü r z t e n Pudd ing zu 
Tisch geben. 

Pikanter Eintopf 
250 g Hackfleisch, 50 g Margar ine , 500 g 

Zwiebe ln , 500 g Tomaten , 500 g Kar to f fe ln , 
IV2 Tassen Wasser, Salz, Pfeffer, Papr ika , gem. 
Ingwer , gehackte Petersilie. < 

Hackfleisch i n zerlassenem Fet t anbraten, 
Zwiebelscheiben goldgelb r ö s t e n , Tomaten 
und rohe Kar to f fe ln b e i f ü g e n , i n Wasser ga­
ren , abschmecken und m i t gehackter Petersil ie 
ü b e r s t r e u t zu Tisch geben. 

Curry-Kohlrollen 
1 K o h l k o p f , 1 Tasse Reis, 2 Tassen Wasser, 

1 Zwiebe l , Salz, V2 Eßlöffel C u r r y ; 50 g Speck, 
1 Tasse Wasser, 1 Teelöffe l Gus t in oder ä h n ­
liches, Salz, Pfeffer, M u s k a t n u ß . 

K o h l k o p f b r ü h e n , B l ä t t e r a b l ö s e n , ab t rop­
fen lassen. Reis m i t Zwiebe l und G e w ü r z e n 
quel len und i n die einzelnen B l ä t t e r ro l l en . 
Speck zerlassen, K o h l r o l l e n go ldbraun anbra ­
ten, Wasser d a z u g i e ß e n , garen, herausneh­
men. S o ß e m i t Gus t in andicken, abschmecken 
und ü b e r die KqbJroJUen g i e ß e n . 

F < T T ^ ^ 7 ^ -7> <f» vftft* -T» ^ Jft vr* fl» *T> V <T» ̂ * *T> VIT** * 

£ mutet „schön sein" in den ^fietien 
Natürlich möchten Sie braun werden... 

Wenn Frauen sich nach Ferien sehnen, dann heißt das 
auch: einmal wieder richtig hübsch sein dürfen, ohne 
blasse, erschöpfte Haut. 

Sicher möchten Sie vor allem schön braun werden? Da­
für muß die Haut aber rein, glatt und aufnahmefähig sein. 
Versuchen Sie es einmal so: 

Morgens, bevor Sie an den Strand gehen, baden Sie 
warm, spülen den Körper danach kalt ab und frottieren 
ihn anschließend kräftig. Benutzen Sie aber weder 
Eau de Cologne noch Parfüm — Sie könnten in der Sonne 
häßliche braune Hautflecken bekommen, die Sie den gan­
zen Winter über ärgern. Massieren Sie den Körper mit. 
einem rauhen Faserhandtuch, und reiben Sie jetzt schon — 
nicht erst am Strand! — ein gutes Sonnenöl ein. Es soll • 
so tief wie möglich in die Haut eindringen, nicht obenauf 
liegen. Vergessen Sie Ellbogen, Hände, Fersen und Zehen 
nicht! Danach — das ist mein Privattrick — benetzen Sie 
die Haut sanft mit kaltem Wasser, das Sie ebenso sanft wieder abtupfen. Jetzt 
können Sie getrost in Ihre Shorts schlüpfen und mit dem Sonnenbad beginnen. 
Ihre Haut hat inzwischen genug Fett aufgenommen, um braun zu werden, ohne 
Sonnenbrand. Sie werden nicht schmurgeln und brutzeln wie ein Schnitzel in 
der Pfanne, weil das Fett obenauf liegt. Sie werden auch nicht halb soviel Sand 
am Körper kleben haben, als wenn Sie sich erst am Strand einfetten. Und Sie 
brauchen seltener, vielleicht sogar nur einmal mittags, nachzuölen. 

Mittags dient ein leichtes vitaminreiches Essen Ihrer Ferienschönheit am 
besten. Es gibt sogar bräunende Kost (sie wirkt natürlich nur indirekt!): Das 
sind alle vitamin-A-haltigen Speisen wie Leber, Eier, Milch, Karotten und dun­
kelgrüne Blattgemüse. 

Abends vor dem Schlafengehen hat Ihre Haut eine vitaminhaltige Creme ver­
dient. — Sollten Sie aus Unvorsichtigkeit doch einen Sonnenbrand erwischt 
haben, rate ich Ihnen, die Haut mit linderndem Tee aus Lavendel oder Linden­
blüten zu kühlen. Dann nehmen Sie zwei Kopfwehtabletten und legen sich zu 
Bett. Das übrige besorgt die Nacht. 

Am nächsten Tag haben Sie allerdings Sonnenverbot! 
Spülen Sie noch weiter mit einem der beiden Tees. 

Und noch etwas — krauses Haar verträgt keine Feuchtig' 
keit. Baden Sie, falls Sie naturkrauses Haar oder eine zu 
starke Dauerwelle haben, nicht ohne Kopfbedeckung, 
setzen Sie eine Kappe auf, die nicht zu eng anliegt. Glanz­
loses, trockenes Haar bürsten Sie täglich mit ein wenig 
Haaröl durch, denn die Sonne trocknet das Haar aus. 

m M . ' f ' . ' W V W. W V W u * •" , L- -'• '- ' 
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Iakt und gute Manieren 
Thoams Schiep war eigentlich ein 

f röhl icher junger M a n n ; aber an diesem 
Morgen s a ß er t r ü b s e l i g und al le in an 
der Bar des Tennis-Clubs Blau-Gelb. 
Dabei w a r es ein ausgesprochen schöner 
Morgen. Die k le inen V ö g e l sangen in 
den f r ü h l i n g s g r ü n e n Zweigen. Doch das 
hal f nichts . 

Dok to r Lörsch trat ein : Er füll te den 
hel len Barraum förmlich aus. E in w i r k ­
lich l i e b e n s w ü r d i g e r Herr . Er w a r unge­
fäh r der schlechteste Tennisspieler des 
Clubs, dennoch freuten sich alle, wenn 
sein rundes, strahlendes Gesicht auf­
tauchte. 

„ W o fehlt 's denn?" fragte Lörsch, als 
er sich neben seinem jungen Freunde 
n i e d e r l i e ß . „ W a r u m so t r ü b e ? Richten 
Sie sich auf, Mensch! Die Sonne scheint, 
' l ie Vögel singen, a l l die k le inen V ö g e ­
lein . . . " - „Hol der Teufel die k l e i ­
nen Vöge le in" , brummte Thomas und 
fuhr nach einer Wei le z ö g e r n d f o r t : „Hö 
ren Sie, Doktor , ich b in in g räß l i chen 
Schwierigkeiten. Ich habe mich vor zwei 
Tagen verlobt . Ver lob t m i t F r ä u l e i n 
Ilona Schmidt." 

„ V e r l o b t ? " fragte Doktor Lörsch m i t 
vor Mi tgefüh l bebender Stimme. 

„Ja, ja, in solche schwierigen Lagen 
kann man unversehens geraten." 

„Nein, das ist es nicht. I lona ist das 
beste M ä d c h e n der Wel t . " 

„Ich w e i ß " , sagte Dok to r Lörsch. „Das 
ist sie immer." 

„ Z u m Henker m i t Ih ren p la t ten Zy­
nismen. Sie ist das beste M ä d c h e n der 
W e l t und a u ß e r d e m die Tochter v o m 
alten Gustav Schmidt." 

„ O h o " , D o k t o r Lörsch schien es zu 
d ä m m e r n . „ H a t er nicht ein sagenhaftes 
V e r m ö g e n hinterlassen?" 

„Das hat er, und I lona ist seine ein­
zige Tochter." 

„Na, denn t r i nken w i r doch einen. 
Die V ö g e l singen d r a u ß e n so herr l ich." 

„Nein , sie singen nicht herr l ich. Ich 
b i n ein komple t te r Id io t . " 

„Ich w e i ß , aber das macht nichts." 
„Sie ist zu gut für mich", sagte Tho­

mas verzweife l t . 
„Unfug! Das sind M i n d a r w ä r t i g k e i t s -

Komplexe. Junge! Sie sind ein w i r k l i c h 
netter Mensch — i m g r o ß e n und ganzen 
gesehen." 

„Sie verstehen mich immer noch nicht. 
Da ist eine zweite Frau i m Spiel", er­
k l ä r t e Thomas f l ü s t e r n d . 

„ E i w e i h " , das tu t m i r l e id . A b e r K o p f 
hoch, da gibt es doch auch Wege . . ." 

„Sie ist Schauspielerin." 
„Oh" , Dok to r Lörsch s t ö h n t e , als h ä t ­

te er Zahnschmerzen, „ d a s kompl i z i e r t 
den Fa l l na tü r l i ch . " 

Thomas schwieg eine Wei le , dann 
fuhr er f o r t : „Ich m u ß sie geliebt ha­
ben", beharrte Thomas. „ W e n n ich an 
die Briefe denke, die ich i h r geschickt 
habe, m u ß ich sie geliebt haben." 

„Da gibt es Briefe?" fragte Dok to r 
Lörsch mi t der Eindr ingl ichkei t eines 
Mannes, der koste, was es wol l e , der 
Wahrhe i t auf den Grund geht." 

„ D u t z e n d e " , antwortete Thomas mi t 
pathetischer Verzwei f lung . „Manche wa­
ren sogar ein b ißchen poetisch." 

„Das ist sehr schlimm", gab der Dok­
tor zu. „ U e b r i g e n s , we r ist denn die 
Schauspielerin?" 

„ A n k a Werdenfels. Sie - ihr w i r k l i ­
cher Name ist Schmidt. Else Schmidt, 
aber sie nennt sich A n k a Werdenfels. 
Sie hat denselben Nachnahmen w i e mei ­
ne Ver lobte . Es gibt entschieden zu vie­
le Schmidt auf der Wel t , meine ich." 

„Viel zu viele" , st immte Dok to r Lörsch 
zu. 

„ W e n n sie das liest, ü b e r die Ver lo ­
bimg, geht sie an die Decke. Morgen 
w i r d es bekanntgegeben." 

„ W a r u m sagen Sie es nicht Ihrer Ver­
lobten?" schlug Doktor Lörsch vor . 

„Sie kennen meine Ver lobte nicht", 
sagte Thomas hoffnungslos. — „ W a s i m ­
mer auch passiert sein mag, junger 
Freund. Es ist ein herrlicher Morgen . 
Lassen Sie uns eine Stunde Tennis 
spielen. Sie werden dann k la rer sehen." 

Dok to r Lörsch gewann. Wer sein 
Spiel kannte, dem brauchte man nun 
nichts mehr ü b e r Thomas Schieps elende 
Verfassung zu e r z ä h l e n . Der gute Dok­
tor platze fast, als sie ins Clubhaus zu­
r ü c k k a m e n . 

„ P a s s e n Sie mal auf", sagte Lörsch 
p lö tz l ich . „Ich werde die Sache für Sie 
in Ordnung bringen. Ich gehe zu Anka 
Werdenfels. " 

„ U n d w o z u soll das gut sein?" 
„ W a r u m nicht? Ich habe ü b e r die Frau 

en mehr vergessen, mein Junge, als Sie 
je g e w u ß t haben." M e r k w ü r d i g , d a ß ein 
ü b e r r a s c h e n d e r Sieg i m Tennis solche 
Wi rkungen auf einen M a n n hat. A b e r 
es ist so. Thomas Schiep schwieg. Es 
gibt E r k l ä r u n g e n , auf die man nicht ant­
wor t en kann. 

„Sie sol l ten einer Frau niemals Ein­
fluß auf Ihre sportliche Leistungen ein­
r ä u m e n " , fuhr Doktor Lörsch unbei r r t 
fort . „Das sind sie nicht wer t . Das ein­
zige, was man i m Umgang mi t Frauen 
braucht, ist Takt , mein Junge. Takt und 
gute Manieren." 

„Sie werden einige Tonnen davon 
brauchen, wenn Sie m i t A n k a Werden­
fels zu Rande kommen wol l en . " 

„ W a s w ä r e n Sie denn bereit, für die 
Briefe zu zahlen? Was sind sie Ihnen 
wert? Z w e i M i l l e ? " 

„Ja. Ich b i n bereit , zweitausend zu 
zahlen. Abe r denken Sie nicht, d a ß Sie 

Auf dem Klavier 
Der Klavierv i r tuose und Komponis t 
Friedrich Kalkbrenner war auf seine 
Ahnen genau so stolz wie auf seine 
Kunst . „ W i s s e n Sie," fragte er eines 
Tages einen guten Bekannten, „ d a ß ich 
ural ter Abstammung bin und d a ß mein 
Adelsgeschlecht bis i n die Zei t der 
K r e u z z ü g e z u r ü c k z u f ü h r e n ist? Einer mei 
ner Vorfahren begleitete sogar Fr ied­
rich Barbarossa . . . " — „Auf dem Kla­
vier?" antwortete der Gefragte harmlos. 

A n k a die Briefe fü r z w e i M i l l e aus den 
Klauen ziehen k ö n n e n . " 

„ T a k t und gute Manieren" , antworte­
te D o r k t o r Lörsch . „ G e b e n Sie m i r die 
Adresse der jungen Dame. Ueberlassen 
Sie m i r alles andere." 

Thomas Schiep r iß ein Bla t t aus sei­
nem Notizbuch und ü b e r r e i c h t e es sei­
nem Freunde. 

„Ich werde am Nachmittag hingehen", 
e r k l ä r t e Lörsch . 

A m Abend bremste ein T a x i vo r dem 
Haus, i n dem Thomas Schiep ein Appar­
tement bewohnte. Aus dem T a x i stieg 
der gute, alte Dok to r Lörsch . E in Blick 
auf das runde, f röhl iche, rubinro te Ge­
sicht g e n ü g t e , um zu wissen, d a ß seine 
selbstlosen B e m ü h u n g e n v o n Erfolg ge­
k r ö n t waren . Er sah genauso aus wie 
am Vormi t t ag , als er gerade Thomas 
Schiep i m Tennis geschlagen hatte. 

Thomas war te te — schon i m Elsterge­
wand des Abendanzuges — ungeduldig. 
I n einer halben Stunde sollte er seine 
Ver lobte treffen, m i t der er zu Abend 
essen wo l l t e . 

„Al les in Ordnung" , versicherte Lörsch 
„ T a k t und gute Manieren, mein Junge! 
Aber ich kann m i r nicht helfen. Sie hat­
ten das B i l d der Dame zu schwarz ge­
mal t . Sie ist ein w i r k l i c h reizendes j u n ­
ges M ä d c h e n . W i r k l i c h reizend!" 

„Ich w u ß t e das, Sie Dickkopf", sagte 
Thomas l i e b e n s w ü r d i g . 

„Und in te l l igent ! Sie hat ganz s t i l l 
a n g e h ö r t , was ich ih r zu sagen hatte, 
und wa r a u ß e r o r d e n t l i c h v e r n ü n f t i g . 
W e n n er ein anderes M ä d c h e n l iebt , 

wi l l ich i h m nicht i m Wege stehen, ba t 
sie gesagt." 

„Die gute A n k a " , l äche l t e Thomas 
Schiep. 

„ U n d es kostet Sie keinen Pfennig. Sie 
l i eß mich einen Augenbl ick al lein und 
kam m i t einem B ü n d e l c h e n Briefen und 
noch einem Käs t chen zurück . Sie h ä n ­
digte m i r die Sachen i n einer A r t aus, 
d a ß ' i c h nach Ih ren E r z ä h l u n g e n nu r sa­
gen kann, sie ist eine ausgezeichnete 
Schauspielerin." 

„ A u s g e z e i c h n e t ! " grinste Thomas. „Zei 
gen Sie her, das Päckchen . " 

„Hie r ist es.,, M i t g r o ß a r t i g e r G e b ä r ­
de holte Dok to r Lörsch aus seiner Brust­
tasche einen g r o ß e n Umschlag. 

A l s Thomas den Umschlag aufr iß , 
f ie l ein rotes Lederetui heraus. E r s t i eß 
einen Schrei aus, setzte sich wieder und 
öffnete das E tu i . E in s c h ö n e r Smaragd 
g l ä n z t e i h m entgegen. 

„Sie Narr !" schrie Thomas. „ W o sind 
Sie gewesen?" 

„Na, bei der Adresse, die Sie m i r ge­
geben haben. P a r k s t d a ß e 26." Thomas 
sank i n sich zusammen. Er s t ö h n t e laut . 

„ D a s ist die Adresse meiner Ve r lob ­
ten. Oh, du mein H i m m e l ! Oh, Sie h i l f ­
reicher Geist! Tak t und gute Manieren!" 

„ D a n n m ü s s e n Sie aber die falsche 
Seite herausgerissen haben", verteidigte 
sich D o k t o r Lörsch . „Sie soll ten w i r k ­
lich so rg fä l t g i e r sein, mein Sohn. W e n n 
Sie so weitermachen, k ö n n e n Sie eines 
Tages i n recht g r o ß e Schwierigkeiten 
geraten." 

Mein Freund Seppel Sauerbein 
Hier w i r d von einem H u n d e rzäh l t , 

der eigentlich gar ke in H u n d ist, son­
dern ein Dackel. W e r je einen Dackel 
seinen Freund nennen durfte, der w i r d 
m i t m i r i n der Ueberzeugung ü b e r e i n ­
stimmen, d a ß die Einordnung des Dak-
kels i n einen g r o ß e n Sammelbegriff 
H u n d eine Verlegenheit darstel l t ; eine 
Verlegenheit darum, w e i l es unmögl i ch 
ist, Dackel zoologisch und anderwei t ig 
zu katalogisieren. Ich w i l l versuchen, 
Ihnen das an meinem Freunde Seppel 
Sauerbein, genannt S ä u e r l i n g , zu e rk l ä ­
ren. 

S ä u e r l i n g stammt aus einem Forst­
haus und hat dort von seinen El tern al­
le Tugenden und Untugenden eines Dak-
kellebens mi tbekommen. Er ist n a t ü r l i c h i 
- wie alle Dackel - sehr e igenwi l l ig . \ 
F ü r unbedingten Gehorsam hat er nichts 
üb r ig . S ä u e r l i n g ist ein ausgesprochener 
L e b e n s k ü n s t l e r . Er schätz t alles, was 
ihm gut tut, und verachtet jede i hm un­
g e m ä ß erscheinende Pflicht. Und er kann 
verachten, ohne d a ß er verächt l ich er­
scheint. Er verachtet zum Beispiel Hals­
band und Leine. Und das tut er mi t der 
ganzen W ü r d e seines kleinen Dackel­
herzens. Seine Augen füllen sich m i t 
Unlust , Trauer und Anklage. Er w e i ß 
genau, d a ß das die M i t t e l sind, m i t de­
nen man Menschen gefügig macht. 

Das Geschickt, Dingen n a c h z u s p ü r e n 
und g ründ l i ch zu untersuchen, ist bei 
S ä u e r l i n g meisterhaft ausgebildet. Er ist 
Fachmann i m Zerlegen von Filzpantof­
feln, Zerfasern von Teppichen, Tischdek-
ken und Gardinenstoffen. Ich w e i ß nicht, 
wie wei t er selbst von der Nutzlosig­
kei t seines Tuns ü b e r z e u g t ist. Er ver­
steht es jedenfalls wiederum meister­
haft, m i r glaubhaft zu machen, d a ß er 
dieses oder jenes unbedingt tun m u ß t e . 
S ä u e r l i n g schä tz t sein Dackelleben aufs 

höchs t e ein, und er tut auch etwas da­
für: Er kennt den weichsten Sessel und 
die flauschigste Decke. Der Weg zur 
Speisekammer ist i hm vertraut , und die 
weiche Gartenerde auf den Beeten nutzt 

1 

er kräftig für »ein sportliche« 
i m Tiefenbohren. E r Ist kfthn uad 
keine g r ö ß e r e n Hunde. Nicht wttae 
heit, sondern seine Umsieht und I M J I " 

Lis t verhelfen i h m dor t zum Erfo*8. 

U n d Seppel Sauerbein l«t s in i 
schenkenner. Es bereitet Ihm geraduJ 
Behagen, den W i l l e n seines Herrchea| 
zu u n t e r w ü h l e n . K e i n Dackel bet tel t 
ein Stück Schokolade. Er macht M8n 
chen, w i p p t dann etwas m i t den Vorde l 
pfoten. Menschen, die nichts vom Dali 
ke l verstehen, meinen, er mache Bit tJ 
Bit te. W e i t gefehlt! S ä u e r l i n g macht di | 
m i t nur auf sich aufmerksam, und dam 
w e i ß er m i t einem tiefen Blick In d l 
Augen seines H e r r n zu ü b e r z e u g e n , J 
sei nü tz l ich , gut und eine Ehrensacbif 
d a ß man i h m jetzt Schokolade gäbi 
U n d S ä u e r l i n g ü b e r z e u g t mich immer, 

W e n n ich i h n doch e inmal an die Le] 
ne nehmen m u ß , l ä ß t er mich sehr 
wissen, d a ß nicht ich, sondern er midi 
am Lederr iemen füh r t . Er geht m i t mil 
niemals einen W e g quer durchs GeländJ 
U n d immer h in te r i h m her, natürüdf 
denn ich b i n ja sein Mensch. Lasse ia 
i h n einmal frei , dann sch i eß t er wie eil 
Bl i tz davon. Ich rufe eine halbe Stund! 
vergeblich nach ihm, ich gelobe, i l l 
streng zu bestrafen, und diesmal en] 
geht er einer Tracht P r ü g e l nicht. ¡1 
und dann raschelt's i m Unterholz . Dtf 
S c h w ä n z c h e n g e k r ü m m t , m i t flatternde! 
Ohren und wi rbe lnden Beinen jagt t l 
heran. Er hat es m i r w i r k l i c h nicht üb« 
genommen, d a ß ich so lange auf ihj 
gewartet habe. U n d m i t a l l seiner Dali 
k e l g ü t e versteht er mich und s ö h n t sie] 
m i t m i r aus. W i r sind wieder die beste! 
Freunde, Seppel Sauerbein, genannt Säu| 
erl ing, und ich. 

Verstehen Sie nun die Veriegenhei'j 
die sich offenbart, wenn w i r den Dadd] 
einen H u n d nennen? 

Segnung des Meeres in Ostende 
König B a u d o u i n und Königin Fabiola wohnten am Sonntag der Segnung 
des Meeres in Ostende bei : Hier eine Gesamtansicht dieser Zeremonie 
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Damals, als ich für geraume Zeit i n 
Paris lebte, k a m an einem s p ä t e n Abend 
eine m i r unbekannte Dame ü b e r r a s c h e n d 
zu Besuch. V e r ä r g e r t w a r f ich einen 
Hausmantel ü b e r und wischte m i r die 
Nachtcreme aus dem Gesicht, denn ich 
wo l l t e gerade schlafen gehn. 

Jene^-Dame, ein nicht mehr junges, 
keineswegs charmantes und wegen sei­
ner P r ü d e r e i , Wel t f remdhei t und alt­
jüngfer l i chen Z u r ü c k h a l t u n g bekanntes 
F r ä u l e i n , entstammte einer sehr guten, 
alten Bürge r f ami l i e , die am Montpar -
nasse ihr h u n d e r t j ä h r i g e s Haus b e s a ß . 
Sie bewohnte es mi t zahlreichen M i e ­
tern und Untermietern , m i t ihrer Mut te r , 
ihrer Tante und drei ebenfalls ledig ge­
bliebenen Schwestern. Schöne alte R ä u ­
me waren es, angefü l l t m i t alten und 
alternden Frauen, verblichenem Hausrat, 
einigen sehr we r tvo l l en G e m ä l d e n , alt­
vaterischer Höf l ichkei t und verscholle­
nen Problemen. Und mi t Katzen. Sechs 
an der Zahl . Falb und dick - Die un­
zweifelhafte Verarmung zeigte sich al­
lenthalben auch dem diskretesten Besu­
cher. 

Der ü b e r r a s c h e n d e , ja, u n f a ß b a r e 
Grund, weswegen mich F r ä u l e i n Mode­
ste gegen alle Schicklichkeit an jenem 
A b e n d fast zu nachtschlafener Zei t auf­
gesucht hatte, w a r der Wunsch, m i t m i r 
ü b e r einen gewissen Georges Poutain 
zu sprechen, den sie i m Louvre ken­
nengelernt hatte. Jetzt machte mein 
Aerger dem M i t l e i d Platz. Dieses un­
schöne , sehnige M ä d c h e n m i t dem d ü n -

Wo die Liebe hinfällt 
Eine seltsame Geschichte aus Paris 

nen rö t l ichen Haar und dem g r o ß e n , 
fast Lippenlosen Munde war einer s p ä ­
ten Leidenschaft zum Opfer gefallen. Es 
he iß t , Liebe v e r s c h ö n e . Abe r Modestes 
stark vorspringende Nase, die an einen 
pensionierten H e e r f ü h r e r denken l ieß, 
g l ü h t e wie ein Stoppzeichen. Die hage­
ren Wangen wiesen eine k a l k w e i ß e Bläs ­
se auf und die L i d r ä n d e r der Augen 
schienen e n t z ü n d e t . 

W ä h r e n d sie mir , ihre sonstige Zu­
r ü c k h a l t u n g a u ß e r acht lassend, eksta­
tisch dieses Georges Poutains Schönhe i t 
pries, seinen Geist, seinen W i t z , seine 
Gewandthei t und sein edles G e m ü t , zu­
dem seinen Humor , seine Belesenheit 
und seine Sens ib i l i t ä t , sah ich ihn i n 
zwei Versionen vor m i r : einen d ickl i ­
chen asthmatischen, h ä n g e b a c k i g e n H e r r n 
in den sogenannten besten Jahren und 
einen abgerissenen, zwielichtigen, v i e l ­
leicht e i n i g e r m a ß e n oder auch ganz gut 
aussehenden Glücks r i t t e r , der sich zeit­
wei l ige oder auch legi t ime Vor te i le von 
F r ä u l e i n Modeste versprach. 

Die Pflicht gebot m i r sozusagen, diese 
T ö r i n zu warnen , Indes, i n Hins icht auf 
unsere nu r kurz w ä h r e n d e Bekannt­
schaft, verbot es die Schicklichkeit. „Ich 
werde m i r erlauben, i h n Ihnen vorzu ­
stellen, Madame—" sagte sie, als sie 

endlich diesen entsetzlichen Hu t m i t der 
Agraffe wieder .aufsetzte und i n ih r 
schlecht geschnittenes Jackett schlüpf te . 
„ W i r l ieben uns so sehr - oh, Madame 
- aber meine Famil ie w i r d es nie zulas­
sen." Die skuri le Julia legte einen A u ­
genblick die g r o ß e Hand ü b e r die ent­
z ü n d e t e n Augen. Dann verabschiedeten 
w i r uns. 

Leorges Poutain b e s a ß in der Tat die 
S c h ö n h e i t eines p rä ra f f ae l i t i s chen En­
gels, wa r gekleidet mi t schlichter, anspre­
chender Eleganz und schien ta tsächl ich 
Geist, W i t z und Charme des halben 
m ä n n l i c h e n Paris auf sich konzentr ier t 
zu haben. I n heiterer und warmer 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t e r z ä h l t e er m i r --
mir , einer so v ie l J ü n g e r e n und ich fand 
es offengestanden etwas bedauerlich, — 
d a ß er Modeste liebe und sie, auch ge­
gen den W i l l e n ih re r Familie , zu hei- , 
raten gedenke. Er b e s a ß bei der Port 
Saint Denis einen eleganten kle inen M o ­
desalon, aber seine g r o ß e Passion wa­
ren Kunst und Li tera tur . Welch ein Jun­
ge — als ich i h n und F r ä u l e i n Modeste 
betrachtete, erschien er, o b w o h l er nu r 
zehn oder zwöl f Jahre j ü n g e r sein moch­
te als sie, d a ß ein halbes J ä h r h u n d e r t 
zwischen i h m und i h r liege. A l l e ihre 
Bewegungen u n d auch w o h l das, was 

sie sagte, aber an diesem Nachmittag 
sagte sie nicht v ie l , waren von einer 
zwar r ü h r e n d e n , aber angesichts der 
Tatsache, d a ß dieser Poutain sie l iebte 
mich immer mehr ve rwi r renden A n t i -
qui t ie r the i t . 

Die Sache hat einen Haken, dachte ich, 
das dicke Ende k o m m t nach. A r m e M o ­
deste, und i n diesem Augenbl ick l iebte 
ich sie beinahe. Sie t rug ein K l e i d von 
u n s ä g l i c h e r T r i v i a l i t ä t und den gleichen 
Agraffenhut , i n dem sie mich neulich 
abends besucht hatte. Wie nur, dachte 
ich, und um wessentwi l len — ich war 
siebenundzwanzig - gelang es diesem 
bezaubernden und wahrhaf t bemerkens­
wer ten Poutain ü b e r a l l das h inwegzu­
kommen? Zudem noch als Modefach-
mann-? Gebannt h ing m e i n Blick an 
seinen schönen , h e i t e r g e l ö s t e n Z ü g e n , 
Züge , die i n 1 nichts Berechnung verr ie­
ten. Er nahm — viel leicht hatte er meine 
Gedanken e r füh l t und die unedle A r t 
meiner Betrachtungen, die ich gegen 
meinen W i l l e n unau fhö r l i ch anstellte — 
er nahm ihre Hand , diese g r o ß e , kno ­
chige, m i t g r o ß e r Behutsamkeit i n seine 
und der Ausdruck seines Gesichts ver r ie t 
unzweifelhaft , d a ß er das gefunden hat­
te, was er, viel le icht lange, gesucht hatte. 

Ich nannte diese Geschichte eine selt­

same, w e i l das Erwartete , das m i r dJ 
mals so n a t ü r l i c h Erscheinende, Modi 
stes g r o ß e urid b i t tere En t t äuschu t J 
nicht eintraf. Sondern vielmehr , w e i l i 
sich erwies, d a ß dieser Georges Poi 
ta in, i n den sich jedes schöne , elegai'| 
junge M ä d c h e n , jede bezaubernde 
v e r w ö h n t e Frau der g r o ß e n Stadt Pari 
wahrscheinlich bedingungslos verlief 
h ä t t e , i n der Ta t das u n s c h ö n e , we l 
fremde, e in wenig komische al tern! 
M ä d c h e n Modeste l iebte . Einfach liebt« 
Voraussetzungslos u n d ehrlich. Eine| 
h ö h e r e n Gesetz zufolge. 

Kurze Zeit nach diesem Nachmit l f 
heirateten sie. Sie schrieben es mir I 
die Schweiz. Ich entsinne mich, daß i | 
glücklich und zuversichtlich wurde 
dem Gedanken, d a ß solche Begegnung! 
solche Geschehnisse, w i d e r al len ScheiJ 
mögl ich waren . 

Modestes und Georges Ehe daueij 
v ier Jahre. Aus Modestes Briefen spra| 
tiefes Glück. 

Dann beendete eines Nachts, als . 
v e r s p ä t e t heimkehrte , die ver i r r te Kugl 
eines Gangsters Georges Leben. 

Frau Poutain kehrte i n das hundefl 
j ä h r i g e Haus a m Montparnasse zurül 
Z u den al ternden und den a l ten Frauf| 
I n das halbdunkle , verblichene Haus, 
dem es sechs dicke, falbe Katzen 8] 
u n d ural te Probleme. U n d i n dem 
Ze i t s t i l l s tand. 


